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Werbet neue Leſer!
Mit dem 1. April beginnt ein nenes Quartal des Volks

blattes. Alle Leſer, die bisher das Volksblatt gehalten n
haben und ſich deſſen ungeſtörten Fortbezug ſichern wol-
len, beſonders aber alle, die unſer Blatt durch die Poſt O
beziehen, fordern wir auf, ohne Verzug ihr

Abonnement zu erneuern.
Doch hoffen wir nicht nur, daß unſere bisherigen Leſer

uns auch im neuen Quartale treu bleiben, ſondern daß
ſie ſich zugleich bemühen, im Kreiſe ihrer Freunde und
Geſinnungsgenoſſen, in Werkſtatt und Fabrik, neue Leſer gg
für das

Volksblatt
zu werben

Soll das Blatt der Arbeiterſchaft des Regierungsbe-
E zirkes Merſeburg die ihm geſtellte Aufgabe erfüllen, ſo
D muß ſein Leſerkreis und damit der Einfluß ſeines Wor
Z tes unabläſſig ausgedehnt werden. Jeder neue Leſer, der

von unſeren bisherigen Abonnenten gewonnen wird, be
deutet eine Vermehrung der ſozialiſtiſchen Kampfes-
reihen, eine Verſtärkung der Machtſtellung unſerer gj

J Partei. aUnd gar viele der Läſfigen und Gleichgültigen gibt es
noch in der Arbeiterſchaft, die zu gewinnen ſind. Noch O
immer lieſt ein großer Teil der Arbeiter ſogenannte
parteiloſe Blätter, die faſt ſtets, wenn es gilt,
das Intereſſe der Arbeiterſchaft gegenüber dem Unter

n
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Lohnkämpfen, Ausſperrungen, Streiks,

umſchlagen und, um ſich die Gunſt ihrer wohlhabenden
bürgerlichen Leſer nicht zu verſcherzen, den um eine
S beſſere Lebenshaltung kämpfenden Arbeitern durch falſche
Situationsberichte und verlogene Streiknachrichten in

v den Rücken fallen.
Wohl iſt ein Teil dieſer parteiloſen Blät

ter um einige Pfennige pro Monat billiger als das Volks
n blatt; aber für dieſe Mehrausgabe von wenigen Pfen-
g nigen bietet das Volksblatt nicht nur eine weit größere D

Anzahl von:
politiſchen demewieri h in ſozial wiſſenſchaftlichen 8

rtikeln,
ſondern auch genauere und ausführlichere, vom Stand
punkt der Arbeiterintereſſen geſchriebene Berichte über die
internationale

O Gewerkſchaftsbewegung,
die Sozialgeſetzgebung

und die Gemeindeppolitik,
z erner in ſeiner Unterhaltungs-Beilage und dem Kleinen J
n Feuilleton eine reiche Fülle von Romanen und kleinen I
r Erzählungen, von naturwiſſenſchaftlichen, techniſchen
O hiſtoriſchen, völkerkundlichen, geographiſchen, kunſtge
S ſchichtlichen, literariſchen Aufſätzen und Notizen.
Das nächſte Quartal ſteht unter dem Zeichen eines hef
De tigen Wahlkampfes. Der Kampf, der vom preußiſchen 2

Landtage ausgeſchloſſenen, entrechteten Arbeiterſchaft um x;
das

allgemeine, gleiche, direkte und geheime

v Landtagswahlrecht
I tritt in ein neues Stadium. Jetzt beginnt der Kampf um
D den Eintritt ſozialdemokratiſcher Abgeordneten in das

Dreiklaſſenparlament. Und in dieſem Kampfe des Volkes
um ſein Recht iſt, wie erneut die letzte Reichstagswahl

8 erwieſen hat,
die ſozialdemokratiſche Preſſe

die wuchtigſte, ſchärfſte und am nachhaltigſten wirkende
3 Waffe. Deshalb iſt es die Pflicht aller, denen das heu
J tige plutokratiſche Dreiklaſſenwahlrecht die Vertretung O

ihrer u im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ver D
ſagt, aller, die ächzend und ſtöhnend im Dienſte des Kapi-

J talismus die Verbeſſerung ihrer Lebenshaltung und die S
J Vernichtung der heutigen preußiſchen Junkerwirtſchaft 8
P erſtreben, das Volksblatt in ſeinem Kampfe für dass Recht der Arbeit gegen den 3

s Kapitalismus
zu unterſtützen, für ihn zu werben und zu agitieren. Und

R zu dieſen Entrechteten und Benachteiligten der heutigen S
J Geſellſchaftsordnung gehört nur der Arbeiter, der ſich an
N der Maſchine oder am Schraubſtock in harter Arbeits v

fron für die Erhaltung von Weib und Kind plagt, ſon z
dern auch der geiſtige Proletarier, der im

O Bureau und Kontor ſich müht, die Profite anderer zu
mehren. Für ihn gilt nicht minder als für den Hand

3 arbeiter das Freiligrathſche Wort

z hm auch heißt es: „Darbe! borgel“
n hm auch bleicht das dunkle Haar,
z n auch hetzt ins Grab die Sorge.
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h

Er auch iſt ein Proletarl

N. ſichtlich der Ausweiſungen ſollte

als beſonders

daß einem ſolchen Antrage

Rede Vehels über die Answeiſungsſchnach und die

Schande des Dreiklaſſenwahlrechts.

Jn der Sitzung des Reichstags vom 24. März 1908, in
derr die äußere und innere Politik des Reiches verhandelt
wurde, hielt Genoſſe Bebel eine ausgezeichnete Rede, die wir
nach dem amtlichen Stenogramm im Auszuge wiedergeben:

Abg. Bebel: Jn der Hauptſache bin ich von den Aus
laſſungen des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs über
die auswärtige Politik befriedigt. Beſonders erie ich,
was die beiden Herren in bezug auf die Haltung Deutſch
lands gegenüber Marokko, dem Balkan und unſere Stellung
gegenüber Perſien ausgeführt haben.

Der Herr Reichskanzler iſt im Laufe ſeiner Ausführungen
auf den Brief des Kaiſers an den Lord h uſprechen gekommen. Wenn, wie er ſich äußerte, dieſer v
von jedem von uns unterſchrieben werden könnte, wenn das
richtig iſt und ich bezweifle es nicht im geringſten

dann wundere ich mich im hochſten Grade, warum der Brief-
e ſelbſt keine Veranlaſſung genommen hat, ſobald die

ngriſfe auf jenen Brief dazu benuht wurden, gegen Deutſch-
land Stimmung zu machen, deſſen Veröffentlichung zu ver-
anlaſſen. (Sehr richtigl! bei den Soz.) Vor allem hätte die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung, das offiziöſe Organ der
Regierung, nicht eine Reſhe von Tagen hingehen laſſen ſol-
len, ohne überhaupt eine zu machen. (Sehr tich-
tigl) Das hat in weiten Kreiſen den Glauben erweckt, daß
die denunziatoriſchen Angriffe der Times mehr oder minder
berechtigt wären. Es l doch im n der regierenden
Männer ſelbſt, daß, ſoba z entdecken, daß nach irgend einer
Richtung ihren Abſichten falſche Unterſtellungen gemacht wer-

den, e R e e ten. Das läge aber auchgen. onders im Intereſſe des Volkes Die Verhetzungen
etreffen aber nicht bloß einen Teil der engliſchen ſonder

auch einen Teik der deutſchen die Flotten
intereſſenten- Preſſe macht fortgeſeht n England ſcharf unt

nachzuw daß wir eines Tages mit England inrieg kommen müßten, und daß deshalb unſere Jiotte in

höherem Maße als bisher ausgebaut werden müſſe. 9
richtig! bei den Soz.) Daß man jenſeits des Kanals dieſe
Auffaſſung zu teilen anfängt, darf uns nicht wundern. Da-
bei möchte ich einer von mir ſchon lange gehegten Anſicht
Ausdruck geben, von der ich verwundert bin, daß ſie nicht
auch bei uns in den regierenden Kreiſen zum ruch ge
kommen iſt. 8 unſerer allgemeinen Ueberraſchung haben wir
erlebt, wie die ſehr ſcharfen Jntereſſengegenſätze zwiſchen
Fran und England und ebenſo, wie die noch ſchärferen

egenſähe zwiſchen ängland und Rußland, durch Veriräge
ausgeglichen worden ſind. Wenn dieſe Gegenſätze, die weit
chärfer waren, als ſie zwiſchen England un utſchland be
tehen können, Aberbrückt worden ſind, ſo muß es im höch
en Grade verwunderlich erſcheinen, daß keine Verſtändigung

2 Deutſchland und England möglich
ann mir das nicht anders erklären, als da den
Leitern deider Staaten Stimmungen exiſtieren, die die Ab
Sueſens eines ſolchen Vertrages unmöglich machen. Mitlebhafter Genugtuung werde i es begrüßen, wenn es ge-

lingt, die vier Großſtagten und die fünf Kleinſtaaten, die um
die Nord und Oſtſee gelagert ſind, dahin zu daß der
status quo in der Nord und Oſtſee aufrecht erhalten wird
Es wäre dies inſofern etwas ſehr Erfreuliches für uns, weil
damit ein weſentlicher Grund für weitere Flotten- und Mili
tärrüſtungen wegfällt. (Sehr richtig! bei den Soz.) Gelingt
es, unter angrenzenden Meeresſtaaten ſolche Verträge zu
ſtande zu bringen, ſo ſehe ich nicht ein, warum Aehnliches
nicht auch möglich ſein ſoll in bezug auf die Grenzverhältniſſe
auf dem Lande; denn dann wäre kein Grund mehr vorhan-
den, daß die Staaten aufeinander losſchlagen könnten und

ein ſoll. Je

Eroberungen zu machen hätten.Wenn der Der Staatsſekretär in Ausſicht geſtellt hat, daß

dem Reichstag in Bälde ein Weißbuch zugehen ſoll über Ma-
rokko, ſo möchte ich bitten, dieſes Weiß r etwas vollſtändi
ger zu machen, als jenes war de von ſeiten ſeines Vor-
ängers veröffentlicht worden iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Pas Gelbbuch, das die franzöſiſche n rer Kammer
vorlegte, enthielt damals ungefähr mal ſor el als das
unfrige. Das iſt entſchieden eine Zurückſetzung des Deutſchen
Reichstages. (Sehr richtig! bei den Soz.) komme
en zu der von meiner eingebrachten Reſolu-
tion: Den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag einen
Gefetzeniwurf vorzulegen, nach dem KAusweiſungen von Aus-
ländern aus einem deutſchen Bundesſtaate nur auf Grund
eines richterlichen Utteils zuläſſig an das auf Grund reichs-
geſetzlicher Vorſchriften über die Zuläſſigkeit von Ausweiſun-
en ergangen iſt. Die Konſervativen und Nationalliberalenoben bereits ihre ablehnende Stellung begründet. Wir ſehen

in dem Antrag nichts weiter als eine Folge eines einſtimmiggefaßten Veſchluſes, den die deutſche Kriminaliſten-Vereini-

gung, eine hoch angeſehene Vereinigung, die in dieſer Frage
ompetent e werden muß, 1906 ange-Weber heute beſtehenden Polizeiwillkür W

jedermann, r auf dem
daß der Staat alle ſeine Handkungen nur
des Rechts ausführen ſoll, dafür eintreten,

Folge gegeben wird. (Sehr rich
tig! bei den Soz.) Jch mache darauf aufmerfſam, daß im
Januar 1905 der Reichstag eine Refolütion annahm, welche
forderte, daß die Ansliefertngsverträge der Einzelſtagten
zwiſchen Preußen und Rußland und Bavern und Rußland

gekändigt und durch ſolche des Reiches erſetzt würden.
Jene Verträge waren zußande n Fürſt Bis

e

nommen hat.

Standpunkt ſteht,vom Sind unkt

mard, da er beim Reichstage nicht zu em Ziel gelangen
konnte, ſich an das vreußfſche Dreikloſſenparlament wandte,
das den Vertrag genehmigte Der Reichstag war jedenfalls
in früheren Perioden der Meinung, daß er auf dieſem Ge

ſtand der Verhandlungen und heftiger Angriffe geweſen.

biete ſehr ernſt und entſchieden mitzuwirken habe. er
innere nur an den Proteſt Windthorſts gegen die Maſſenaus-
weiſungen der ruſſiſchen und öſtreichiſchen Polen, die 1886
unter dem Fürſten Bismarck ſtattfanden. Nun erfolgen ja
bekanntermaßen die Ausweiſungen unter dem Vorgeben, der
Betreſſende, der ausgewieſen wird, habe ſich läſtigDer Begriff „läſtig machen“ iſt nun jedenfalls ſehr dehnbar,
ſo daß jeder Polizeibeamte, der aus irgend einem Grunde
einen Ausländer ine außer Landes bringen möchte, dieMoglichkeit beſitzt, ihn aus dem Reichsgebiet hinauszudringen.
Welche ſehr üble Wirkungen dieſe Ausweiſungsmethode haufig
im Gefolge hat, beweiſt eine Verordnung des Herrn von
Bethmann-Hollweg, als er noch Miniſter des Jnnern in
Preußen war, in der er ſich gegen die geübte Polizeipraxis
wandte. Es iſt offenbar das zeigt dieſer Erlaß ebenfalls

daß in vielen Fauer es ſich um Ausweiſungen handelt,
die nicht etwa von den betreffenden auswärtigen Regierungen,
ſondern von der preußiſchen Polizei aus eigenem Antrieb ver
anlaßt worden ſind. (Hört, hörtl bei den Soz.) Wie weit
aber die Polizei geht, um Ausländern, die politiſch unange-
nehm ſind, im Jnlande das Leben ſauer zu machen, davon
hat meine Partei im Herbſt vorvorigen Jahres ein beſonderes
Beiſpiel erlebt. Wir hatten bekanntermaßen die e
einer Parteiſchule geplant; an dieſer Parteiſchule ſollten ge
Ausländer, ein Dr. med. Helfferding aus Wien und ein Pro-
feſſor Dr. Pannekoek dozieren, über durchaus abſtrackte wiſ-
ſenſchaftliche Themata, wie „Nationalökonomie, Soziologie,
materialiſtiſche ich gung uſw.“ Sobald bekannt
wurde, daß dieſe beiden Männer an der Parteiſchule ange
ſtellt wurden, wurde ihnen von der hieſigen Polizei mitge-
teilt, daß ſie, wenn ſich unterſtünden, dort Vorträge zu
halten, per ausgewieſen werden würden. (Lebh. Zurufe.
dört, hört! bei den Soz.)

ſehr ſchönen ArNun hat ja die preußiſche Verfaſſung eintilel a iſſenſchaft hre ehre iſt frei. ws
chen b. d. Soz.) ß dieſer Artikel nur eine Phraſe iſt,
wir. Dies hat ſchon der Fall Arons gegeigt, der als Phyſiker

ich betone als Phyſiker! an der hieſigen Univerſität kehren
wollte, dem dies aber verboten wurde, weil er Sozialdemokrat
iſt. Das iſt die Freiheit der Wiſſenſchaft im Kulturſtaate Preu
ßen. Daß der W Staat ein wirklicher Kulturſtaat ſei,
das iſt eine der größten Lügen, die jemals ausgeſprochen ſind.
(Lebh. Sehr richtig, bei den Soz., Widerſpruch rechts.) Nun
haben die betreffenden zwei Perſonen, denen unter ſo eigen
rümlichen Umſtänden die Ausweiſung angedroht war, Be
chwerde bei ihren Regierungen erhoben, und ich habe zu konſtaieren, daß ſie die auſ ung ihrer Regierungen auf ihrer Seite

hatten. (Hört! Hörtl! bei den S. Denn dieſe gingen auf
die Beſchwerde ein und erhoben hier beim Auswärtigen Amt
9eſchwerde. Das zeigt deutlich, daß man im Auslande ſeineigenen Gedanken a über die Ausweiſfungsmethode, die Preu-

zen Deutſchland befolgt; denn bei allen dieſen Vorgängen han
delt es ſich ja immer nur um Vorkommniſſe in Preußen, ein
Beweis, daß Preußen die Jnkarnation aller Reaktion in Deutſchand iſt (Vravol bei den So Lachen rechts), daß Preußen das
Unglück Deutſchlands iſt. (Lebh. Sehr richtigl bei den Sogz.,
Unruhe rechts.) Ohne Preußen wäre Deutſchland in der Tat
wohl der vorgeſchrittenſte Staat der Welt. (Lebh. Sehr wahr
bei den Soz., große Unruhe. Es iſt ſehr merkwürdig, daß es in
dem preußiſchen Miniſteriglerlaß vom 81. Dezember 1907 e
Betr. die Zulaſſung ausländiſcher Arbeiter zur Arbeit in
Landwirtſchaft und gewerblichen Betrieben in Deutſ chlan
Seit wann hat ein einzelner Staat das Recht, Verfügunge
ſiber ganz Deutſchland zu erlaſſen (Hört! Hört! und Zuruf
bei den Soz.: Schon langel) ir iſt das neul Jedenfalls iſtes in den beſtehenden geſetzlichen Verhältniſſen nicht begründet.
Der Staatsrechtslehrer Laband hält jedenfalls daran feſt, da
der einzelne Staat nur innerhalb ſeiner nicht,
wie es ſetzt geſchieht, aus gan eutſchland die Ausweiſung ver
fügen kann. Die zitierte Verfügung aber nimmt das Aus
weiſungsrecht aus ganz Deutſchland in Anſpruch. Jch habe hier
eine Verfügung des Ringeler Landrats, wodurch ein ſeit 19Jahren in Deutſchland beſhaſtigter (Hört! Hört! bei den Soz.)

ruſſiſcher Staatsangehöriger aus dem Gebiet des Deutſchen
Reiches ausgewieſen wird. Wer Hört! bei den Soz.) ieſe
Ausweiſung eines Mannes, der ſich nichts hat zuſchulden kom-men er iſt ein ſkandalöſer Faſt 7 Kämp
ruft den Redner zur Ordnung. Bravol rechts.) Es iſt un
bleibt ein ſtarkes Stück, daß ein Arbeiter, der nie ein Vergehen
begangen, nicht eine einzige Strafe auferlegt bekommen hat,
nach 19jährigem Aufenthalt urplötzlich aus Deutſchland ausge
wieſen wird. (Zurufe bei den Natl.) Sie reden ſo viel von der
Ehre Deutſchlands, laſſen aber. wo ſie wirklich in Fragekommt, mit Füßen treten. (Zuruf bei den Soz.: Das ſind ſa
nur Arbeiter: wenn es Bourgeois wären, wäre es etwas an
deres!) Selbſt die dritte Duma wird alsbald die Handhabung
der Ausweiſungen in Preußen zum ihrer Erörte
run machen. (Zurufe links.) Natürlich die ruſſiſche Duma,
oder denken Sie etwa, die preußiſche Duma? Große Heiterk.)
In der öſtreich ungariſchen Delegation iſt bereits die preußiſche
Auswei ungspraxis zur J gebracht worden, iſt die Polen
politik Preußens und insbeſondere auch der von mir Fran
ar Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern Gegen

Gans
beſonders meine Parteigenoſſen richteten dort ihre ſchärfſte
Oppoſition gegen das durchaus unfreundliche, rBenehmen, das die preußjiſchdentſche ersier ſich gegen die
öſtreichiſch- ungariſchen Arbeiter erlaubte. (Hört! n den
Soz.! Selbſt der ſogenannte deutſchnationale Arbeiterkongreß
vom vorigen Herbſt hat ſich über die Ausweiſung eines italie
niſchen Sekretärs der chriſtlichen Gewerkſchaften beſchwert.
(Hört! Hörtl bei den S Die n e wird uns beim S 7 des
Vereinsgeſetzes noch beſchäftigen. Bei der Maſſeneinfuhr aus
ländiſcher Arbeiter in die Jndufſtriebezirke, onders Rhein
land Weſtfalens, engagieren die Gewerkſchaften aller Richtun

en führende Elemente aus den fremden Nationen und ſtellen
als Arbeiterſekretäre an. Vor ein paar Jahren würde der

talieniſche Sekretär der freien Gewerkſchaften aus allen
ten Deutſchlands ausgewieſen, und jetzt nimmt man bereits die

e u e



Vertreter der qhriſtlichen Arbeiter am Schopf und jagt ſie außer
Landes, damit unſere deutſchen Arbeiter jedes Mittel der Ver
bindung mit den r Arbeitern verlieren. (Hörcl

rtl links.) Es iſt eine famoſe Politik, die Sie, meine Herren
eiſinnigen, mit Jhrem H 7 im Vereinsgeſetz zu treiben ge

enken. e preußiſche Polizei nimmt bei ihren Ausweiſunn
gen noch gen beſondere agrariſche Jntereſſen wahr. Der in

er Berliner Goldleiſten- und Rahmenfabrik beſchäftigte ruſ
e Pole Menkovſak wurde ausgewieſen, weil er in einem

werblichen Betriebe nicht als Ausländer beſchäftigt werden
dürfe. Hinzugefügt wurde: „Wenn Sie nachweiſen, daß Sie
in einem landwirtſchaftlichen Betriebe tätig ſind, dann iſt es
etwas anderes. (Lebh. Hört! Hört! bei den Es iſt wie
der unſer Muſterſtaat Preußen, der auf dieſe Weiſe agrariſche
Politik treibt. (Sehr wahr bei den Soz.) Im vorigen Früh
ling. wurde hier eine Razzia auf die ruſſiſchen Leſehallen ver
anſtaltet; ohne weiteres wurde eine große Anzahl Studierender
ausgewieſen, obgleich man ihnen nichts Ungeſetzliches nachwei
ſen konnte. Der ruſſiſche Staat nimmt alle ſolche Liebesdienſte
wie J Pflicht hin. Vor zwei Tagen hat derAbg. Baſſermann darauf hingewieſen, wie wenig Anerkennung

tußland für das deutſche Entgegenkommen während des ruſſiſch-
apaniſchen Krieges bewieſen. (Sehr richtigl! bei den Natl.)

enn einer hier in dieſem Saale ein infernaliſcher Feind des
offiziellen Ruſtlands iſt, dann bin ich's, und doch imponiert mir
die ruſſiſche Regierung, die nicht einmal „Danke“ für die deut

en Liebenswürdigkeiten ſagt, und nicht um eines Haares
reite ihre Politik gegen Deutſchland ändert. Die ruſſiſche Po-

litik bleibt nach wie vor deutſchfeindlich. (Hört! Hört! bei den
Soz.) Die Königshütter Polizei hat auf eigene Fauſt verſucht,
dem Polen Zabrzewski, der ſich nichts anderes hatte zuſchulden
kommen laſſen, als die mit 6 Mark Strafe Nichtanmel-
dung in einem preußiſchen Ort, an Rußland auszzuliefern.
el Rufe bei den Soz. Hört! Hörtl) Jn dem Prozeß gegen

en Vorwärtsredakteur Weber wegen angeblicher Beleidigung
der Königshütter Polizei wurde feſtgeſtellt, daß ruſſiſche Poli-

ibeamte im Gefängnis geweſen waren, um ſich den Z. anzu
hen. Der Polizeirat Mädler, der Oberführer der geſamten
lizei in dem Bezirk (Zuruf bei den Soz.: Oberſpitzell) mei-

netwegen Oberſpitzel--berichtete: Geſtern war der ruſſiſche Po
e e da. Für den Fall der Haftentlaſſung wird aufpolizeiliche Zuführung gebeten! (Hört! Hört! bei den Soz.)
Alſo ein ruſſiſcher Polizeibeamter kommt zu einem preußiſchen
Polizeibeamten und erſucht ihn um Zuführung eines in Preußen
mit 6 Mark beſtraften Mannes, damit er nach Rußland ausge
liefert werde. (Hört! Hört! bei den Soz.) Die Staatsanwalt-
haft in Königshütte ließ an Mädler die Nachricht ergehen, der

uslieferung des Z. an Rußland ſtehe kein Bedenken entgegen.
G Hört! bei den Soz.) Glücklicherweiſe unterblieb auf
Fntervention des Verteidigers des Z., dem wir dem Manne ge-
ſtellt hatten, die Auslieferung. Es wurde dem Z. aber verboten,
nach der 30 Kilometer entfernten öſtreichiſchen Grenze zu reiſen.
Er wurde vielmehr gezwungen, nach der Schweiz zu gehen.
x hatte die Polizei gerechnet: Für 30 Kilometer hat Z.
das Geld, aber für 1200 Kilometer hat er nicht das Geld und
dann können wir ihn nach Rußland abſchieben. Wir haben aber

Polizei einen Strich durch die Rechnung gemacht und dem
das Reiſegeld nach der Schweig gegeben. Aber was iſt das

ir ein Kulturſtaat, in dem derartige Dinge vorkommen können.
(Zuruf bei den Polen: Der ruſſiſche Rubel!) Natürlich, bei
er ruſſiſchen und preußiſchen Polizei heißt es: Meine Taſche,
eine Taſchel Jntereſſant iſt auch der Prozeß gegen Troſimow

und Strelzow. Sie hatten mit ihren Landsleuten Zuſammen-
künfte veranſtaltet, in denen ſie politiſche Angelegenheiten be-
ſprachen. Hätten ſie dieſelben angezeigt, wären ſofort de
munziert und aus dem Lande hinausgeworfen worden. Sehr
xichtigl! links.) Bei den traurigen Polizeiverhältniſſen in

eußen müſſen die Ausländer ihre Zuſammenkünfte vor den
Augen der Polizei zu verbergen ſuchen. Wir ſelbſt haben es
ter dem Sozialiftengeſetz genau ſo gemacht und wenn die Na
RNonalliberalen unter einem Ausnahmegeſetz ſtünden, ſo würden

e es ebenſo mat vorausgeſetzt, daß ſie noch Mannesmut
tten. (Sebr richtigl bei den Soz.) trelzow wurde als ein

eſonders gefährliches Jndividuum charakteriſiert, weil er für
e Sozialiſtiſchenz Monatshefte geſchrieben habe. (Heiterk.)

Auf die Frage, was man unter dem ſich läſtig machen verſtehe,
erklärte der Polizeikommiſſar Herr v. Arnim: „Wir entſcheiden

allein, ob ſich jemand läſtig gemacht hat oder nicht. Jn
Prozeß war Univerſitätsrichter Geheimrat Daude Zeuge,
erklärte, daß die ruſſiſchen Studenten der Berliner Uni-

tät ihren Papieren ein Zeugnis über ihr politiſches Ver-
lten in Rußland beifügen müſſen. Auf die weitere Frage, ober nicht die ruſſiſchen Studenten verwarnen müſſe, die Luſt ſchen

Leſehallen zu beſuchen, verweigerte er die Antwort und ſagte
nur, daß darüber Anweiſungen des Miniſters des Jnnern vor
lägen, über die erzmicht ſprechen könne. (Hört! Hört! bei den

m

Sog. So und in ähnlide ſſante dabei r die Sache ver

e Prchtin nicht weniger als drei Fällen von der S
Verſuch gemacht worden war, ruſſiſche Studenten zu

man ihnender Polizei zu ma indem
machte (Hört! Hört! bei den r 7 unter

ſelbſt. (Hört! Sert ir
t nur im Jnlan etHän t der eizer BundesratPolizeiſpitzel Karl Gruber ausgewieſen im letzten Sommer.

Das ſind dieſelben Vorgänge heute wie vor 20 Jahren, als mein
ren Singer und ich in dieſem Hauſe nachwies, daß damals
e Moſtſche „Freiheit“ von preußiſ r häh in der

Schweiz gedruckt wurde. (Hört! Hört!) Jch will da nur nochan den San Schöne und v. Brockhuſen erinnern, wo, ich den
veßg Herren dem durch die angedrohte

Puweiſwng in A geſetzten ruſſiſchen Kaufmanne ſagie bereit ſind uns Dienſte zu
nur bei uns bleiben, wir werden rn r eine lukrative
Stellung hen (Hört! Hört! bei den Sogz.) Dieſe lukra
tive Stellung beſtand darin, daß man ihn als Landesverräter
en ſein eigenes Heimatland Rußland anwerben wollte.&crt! ört! bei den Sog.) Da der ruſſiſche Kaufmann Jude

wär, ſo ſtellte ihm die Berliner Polizei einen falſchen Paß aus
auf den deutſchen Namen Tiedler und weiter wurde ihm ein
t ausgeſtellt daß er, der Jude Chriſt ſei. (Hört! Hört!

i den Soz. und Heiterk.), damit ihm wegen ſeiner Religion
ndernis in Rußland bereitet werden könnte. en

Trotzdem dieſes Vorgehen der Polizei gegen eine
ganze Reihe von Strafparagraphen verſtößt, iſt bis heute nicht
das geringſte in dieſer Angelgenheit geſchehen. Ja, der ehe
malige Fuſtizminiſter v. Schönſtedt hat recht, als er hier ſagte;Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe. (Sehr chtigl
bei den Soz.) Dieſe Vorgänge veranlaßten im September
1906 den deutſchen Kriminaliftentag, die Frage, ob ein Aus
weiſungsgeſetz für das Deutſche Reich erlaſſen werden ſollte,
auf ſeine Tagesordnung zu ſetzen. Die Frage wurde einſtim-
mig bejaht. ir haben geglaubt, wenn wir auf eine ſo hoch
angeſehene Autorität uns ſtützen könnten, würde wohl auch der
Deutſche Reichstag ſich dazu bequemen, in ähnlichem Sinne
eine Reſolution anzunehmen. Ob wir uns darin getäuſcht
haben, wollen wir abwarten. Wie man im Auslande die Frage
der Ausweiſungen anſieht, namentlich in England, dafür
möchte ich eine Aeußerung des Lord Cranville vortragen. Kraft
der beſtehenden Geſetze Großbritanniens haben alle Ausländer
das unumſchränkte Recht, ſich bei uns aufzuhalten. Sie ſtehen
in gleichem Grade wie die britiſchen Untertanen unter dem
Schutze des Geſetzes. Sie können nicht anders beſtraft werden,
als für einen Verſtoß gegen das Geſetz und kraft des Urteils-
ſpruchs der ordentlichen Gerichte. (Hört! Hört! bei den
Das ſind die Grundſätze, von denen England ausgeht, und die
den Ruf Englands als eines freien Staates und als eines Knul-
turſtaates in der ganzen Welt befeſtigt haben. (Sehr richtigl!
bei den Soz.) Daran nehme ſich Deutſchland ein Beiſpiell
Jch möchte zu dieſem Thema noch eine kurze Bemerkung machen.
Beim Poſtetat hatte mein Freund Singer die Behauptung argeftellt, daß das Poſtgeheimnis in Deiſchland nicht ſei,
und er führte dafür eine Beiſpiel an. Wie es mit dem Poſt
geheimnis in Deutſchland gehalten wird, geht aus dem Urteil
im Prozeß Trofimoff hervor, in deſſen Begründung folgende
Stellen enthalten ſind: Die Berliner Kriminalpolizei über-
zeugte ſich alsbald, daß dieſe ihr zugegangenen Nachrichten be
ründet ſeien, denn ſie fing wiederholt Briefe auf, in denen
ie Berliner Gruppe über ihre Tätigkeit an das Zentralbureau

Bericht erſtattete. Aber daß dies tatſächlich in Preußen-
Deutſchland geſchieht, das wiſſen wir auch aus eigener Er
fahrung. (Zurufe von den Natl.) Sie glauben es nicht, auch
wenn die Beweiſe noch ſo erdrückend ſind. Hier iſt alſo ein
eklatanter Beweis, und ich empfehle das beſonders der Beach-
tung des e Krätke, de Briefgeheimnis bei dex Poſt in
e Weiſe r t r e den gre deJch bin nun noch genötigt, unſeren Antr ich desWahlrechts zu ber ir baben Jhnen e d e
ſtellt, daß in jedem deutſchen Staate für die Volksvertretung
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht vom
20. Jahre an, und auch das Frauenſtimmrecht, gelten ſoll. Es
iſt nun hier ſchon wiederholt die Frage der Kompetenz desReichstages beſprochen worden. Kompetent iſt ja ne
falls, denn wenn die verbündeten Regierungen und der Reichs
tag in einer beſtimmten Frage einig ſind, die Kompetenz des
Reiches zu erweitern, ſo K272 dem keinerlei Hinderniſſe ent
gegen. Wenn die Herren Agrarier, ſolange ihre Wünſche
lich der Zollgeſetzgebung noch unbefriedigt waren, fortgeſetzt in
den Landesvertretungen der Einzelſtagten rrrt haben, um
von dort aus die Reichsgeſetzgebung zu beeinfluſſen, wenn weiter
Graf Mirbach im preußiſchen Herrenhauſe die Aufforderung er

Nachweis führte, da

eiſten, können Sie nicht

kein
rechts

echungen
ä

W blau t

enfa it Hilfe eines Siaatsſtreichs dase h e g. eilte Werſuge demaht
des Reichstages eingugreifen, dannde en da Meere ein ehe es a er in

en Geſetgebungsfragen in die Kompete r Einzelen ehligl links.) Die Verſuche, die
en die kleinen und mittleren Staaten ſcharf

e freiheitlichere Wahlrechte einführen wolltenir et wenn die ntereſſen der Herren
drüben in Frage ſtoßen ſie ſich an keine Kompetenz

konflikte, dann entſcheidet einfach die Machtfrage. Herr von
Oldenburg nict mit zu. Was ich eben ſagte, iſt alſo ſeines
Herzens innerſte Ueberzeugung. Heiterkeit. Was ſchiert ihn
Recht, was ſchiert ihn Geſetz, wenn es ſeine und ſeiner Klaſſe
Intereſſen igt. Dann weg mit dem beſte enden Geſetz
w dem beſtehenden Recht und ein anderes Geſetzz, ein anderte t herl Wenn ich an die erſte Zeit des jungen Reiches
zurückdenke, ſo dachte man damals vielfach ganz anders. Herr
v. Kardorff ging damals ſog viel weiter als wir. Er wollte
nicht bloß das allgemeine Wahlrecht für Preußen haben,
wollte auch die Wahlkreiseinteilung gleig machen, es ſollte die
Legislaturperiode die gleiche ſein uſw. Auch waren es damals
die Nationalliberalen, die ſich für das allgemeine, direkte und
eheime Wablrecht in Preußen ausſprachen. (Zuruf: Freilich!
ang, lang iſt's herl) Und wie reden Sie heute? V d

letzten Wahlaufruf zu den bevorſtehenden preußiſchen Landtags
wahlen heißt es: Die Reform des e S Landtagswahl-
rechts iſt ungufſchiebbar. Von der Einführung des Reichstags
wahlrechtes iſt abzuſehen. (Lebh. Hört! Hört! bei den Soz. und
Heiterk.) Das iſt alſo der Fortſchritt meine Frren National-
liberalen, den Sie ſeit 40 Jahren gemacht haben. (Sehr gut!l
bei den Soz.) Meine Herren ihnen gegenüber iſt der Pri s
Ludwig v. Bayern der reine rote Demokrat, der Revolutionär
denn der Prinz iſt dafür eingetreten, daß das allgemeine
Stimmrecht für alle Bundesſtaaten eingeführt werden ſollte.
Hört! Hört! und Sehr richtigl bei den Soz.) Man hat dann
davon geſprochen, Deutſchland ſei ein Föderativſtaat, da gingees nicht an, daß man das gleiche Wahlrecht für alle Staaten

Herren, der deutſche Föderativſtaat iſt im
Grunde genommen eine große Lüge! Die ganze deutſche Reichs
geſetzgebung iſt preußiſche Mache. (Sehr richtigl bei den Sog.)
Ohne Preußen keine Zuſtimmung zu irgendeinem Geſetze Schon
1867 führte ich aus, das Föderativverhältnis beſtehe darin, d
die Fürſten der Einzelſtaaten nichts anderes ſeien als General
gouverneure des Königs von Preußen. Heiterkeit.) So iſt es
in Wahrheit bis heute geblieben. (Sehr richtig! bei den Sos.)

Nun ſtützt ſich V e Preußen nicht allein auf die
Größe des Landes und auf die Zahl ſeiner Einwohner, ſondernſie küet ſich ganz weſentlich auch darauf, daß dieſer größte
deutſche Bundesſtaat auf Grund des Dreikla ſenwahlſyſtems
eine durch und durch reaktionäre Volksvertretung beſitzt. (Sehr
gut! bei den Soz.) Deshalb ſtehe ich nicht an zu er Jch
würde es für kein Unglück Deutſchlands halten, wenn reußen
auf irgendeine Weiſe verſchwinden würde. Ich bedaure nur, daß
ich kein Mittel, und daß ich nicht die Macht dazu habe. Es kann
nicht beſtritten werden, daß der Haß und die feindſelige Ge
ſinnung, die leider in der Welt gegen Deutſchland ſich bemerkbar
machen, in erſter Linie durch Preußen im iſt. (Sehr
richtig! bei den Sogz., Widerſpruch rechts ir ſind heute inPreußen in bezug auf das Wahlrecht noch genau ſo rückſtändig
wie vor dem 18. Rarz 1848, wenigſtens die Arbeitterklaſſe genau

ſo rechtlos. Die Arbeiterklaſſe hat nur einen Schein von echt,
nicht wirkliches Recht. Wenn die 18 Prozent Wähler der 1. und
2. Klaſſe zuſammenſtehen, ſo wählen ſie allein die 433 Abge-
ordnete, und die Wähler der 8. Klaſſe auch, wenn ſie alleſamt
uſammenſtehen würden, können nicht einen Abgeordneten wäh
en. (Sehr richtigl bei den Soz.) Dies iſt ein Zuſtand der

auf die Dauer unhaltbar iſt, darüber kann doch wohl kein Zwei-
fel beſtehen. Aber wenn es möglich war, daß im 30. Urwahl-
bezirk in Berlin der Kommerzienrat Friedländer im Jahre
1903 der einzige war, der in der erſten Abteilung wählte, weil
er eine Steuerſumme von 216 274 Mark zahlte, und in der

Klaſſe nur ſechs Wähler vorhanden waren, weil der letzte von
nen 18 623 Mark Steuern zahlte und der der Wähler in

einführe. Ja, meine

der 83. Klaſſe wählte, dann kann man wohl ſagen: ein blöd-
ſinnigeres, abgeſchmackteres, unſinnigeres Wahlſyſtem kann es
nicht geben. (Sehr richtig! bei den Soz.) Und angeſichts eines
ſolchen Zuſtandes erklärte der Reichskanzler am 10. Januar als
Miniſterpräſident für Preußen, daß es für die königl. Staats
regierung nach wie vor feſtſtehe, daß die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen dem Staatswohle nicht ent
ſpreche. (Hört! Hörtl bei den Soz.) Ob dieſe Auffaſſung auf
die Dauer feſtzuhalten ſein wird, wollen wir abwarten. Es hat
ſchon mancher geſagt: es wird nichts geändert, und er hat doch
ſehr bald ändern müſſen, und wenn er nicht wollte, half man
ihm mit Gewalt dazu. Sehr richtigl bei den Soz., Rufe rechts

49 [Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

II.
Vier Tage nach Nikolgis Beſuch machte

auf den Weg.
außerhalb der Vorſtadt war und ſie ſich umwandte, fühlte ſie

ch zu ihm
offern ſchon

ſie
Als der Wagen mit ihren zwei

Kpiötzlch, daß ſie für immer den Ort verließ, wo ſich der
Hunkelſte und ſchwerſte Teil ihres Lebens abgeſpielt hatte und
wo der andere bunte, die Tage verſchlingende Teil voll
neuen Kummers und neuer Freude begonnen hatte.

Wie eine rieſige, dunkelrote Spinne ſtreckte die Fabrik auf
er rußgeſchwärzten Erde ihre Glieder aus, die Schornſteine
och gen Himmel gerichtet; die einſtöckigen Arbeiterhäuſer

miegten ſich dicht an ſie an. Grau und plattgedrückt e
ten ſie ſich am Rande des Sumpfes eng zuſammen und bli
ten ſich mit den kleinen, trüben d nie an. Ueber

nen erhob ſ. die ebenfalls dunkelrote Kirche, und ihr
Glockenturm erſchien niedriger als die Fabrikſchornſteine.

Die Mutter ſeufzte, zog den Kragen ihrer Jacke, der ihr
den Hals zuſchnürte, zurecht; ihr war traurig zumute, aber
ihr Kummer war trocken, wie Staub an einem heißen Tage.

„Na, gib dir mal Mühe!“ brummte der Kutſcher und ſchlug
das Pferd mit den Zügeln. Er war ein krummbeiniger
Menſch von unbeſtimmtem Alter, mit ſpärlichem, verblichenen

aar im Geſicht und auf dem Kopf und mit farbloſen
ugen. Von einer Seite auf die andere ſchaukelnd, ſchritt

er neben dem Wagen her, und es war ihm offenbar ganz
einerlei, wohin er ging rechts oder links

„Hüh! hühl“ rief er mit klangloſer Stimme und warf
ſeine krummen Beine in den ſchweren Stiefeln komiſch hin
und her.

Die Rutter Blickte ſich um. Auf dem Felde war es öde,
wie in ihrem Herzen.

Das Pferd ſchüttelte traurig den Kopf, ſtemmte die Beine
in den tiefen, von der Sonne angewärmten Sand, der

ſe knirſchte. Der ſchlecht geſchmierte, zerſtoßene Wagen
iſchte, und all dieſe Klänge ſamt dem Staube verloren

ch nach rückwärts.Nikolai Jwanowitſch wohnte an der Stadtgrenze in einer
Sden Straße, in einem kleinen grünen Flügel, der an ein

weiſtöckiges, altes, dunkles Haus angebaut war. Vor demel ſtand ein dichter Lattenzaun, und in die drei Fenſterligten freundlich und friſch e Ningen und Akazienzweige

und ſilberne, junge Parpe i dtge n dem Zimmer war es
ſtill und ſauber, auf dem Fußboden zitterten lautlos ge
muſterte Schatten, an den Wänden zogen ſich mit Büchern
z Regale hin und hingen Porträts von ſtrengen, ernſten

euten.
„Wird es Jhnen hier bequem ſein fragte Nikolai, alser die Mutter in ein kleines Zimmer führte, das ein Fenſter

nach dem Garten und ein anderes nach dem mit Gras be-
wachſenen Hof hatte. Auch in dieſem Zimmer waren alle
Wände mit Schränken und Bücherbrettern beſetzt.

„Jch ginge lieber in die Küche!“ ſagte ſie. „Die iſt hell
und ſauber.

Es kam ihr vor, daß er über etwas erſchrak. Als er ihr
aber ungeſchickt und verwirrt zuredete, in dieſem Ar u
Epy und ſie ihm zuſtimmte, wurde er mit einem Male

g.
Jn allen drei Zimmern herrſchte eine ganz beſondere Luſt

es atmete ſich r und angenehm in ihnen, aber man
dämpfte unwillkürlich die Stimme, um die Menſchen, die da

unverwandt von den Wänden blickten, in ihrem friedlichen
achdenken nicht zu ſtören.
„Die Blumen müſſen begoſſen werden!“ meinte die Mutter,

nachdem ſie die Erde in den Blumentöpfen am Fenſter be

fühlt hatte. en G„Ja, ja!“ ſagte der Hausherr ſchuldbewußt. en Sie,
ich liebe Blumen, habe aber keine Zeit, mich damit zu

einer
beſchäftigen.

Als ſie ihn bdeodachtete, S ſie, daß Rikokai in
gemätlichen Wohnung vorſichtig und r los, ſeiner Um
ebung freind, umherging. e ſein Geſicht dicht an dieC. en ände, die er anblickte, e mit den dünnen Fingern

der rechten Hand die Brille t, blinzelte und e war,
als ob er ſtumme Fragen an das Ding, das ihn intereſſierte,
richtete. Bisweilen nahm er einen Gegenſtand, eine Statuetteoder etwas anderes in die Hand, hielt es dicht dor dem Ge
ſicht und betaſtete es ſorgfältig mit den Augen. S ſchien,
als wenn er mit der Mutter zuſammen in immer
erſten Male getreten und als wenn ihm hier alles ebenſo un
bekannt wäre wie ihr. Die Mutter fühlte ſich bald in dieſem

590 Rabatt gut all Warén,

Platz. Sie begleitete Nikolai durch die
wo die Gegenſtände ſtanden, fragte ihn

nach ſeiner r und er antwortete ihr in ſchuld
bewußtem Ton, wie jemand, der wohl weiß, wie alles ſein
muß, ſich aber nicht zurecht findet.

Nachdem ſie die Blumen begoſſen und die auf dem Klavier
umherliegenden Noten richtig in einen Haufen zuſammenge-
legt hatte, ſagte ſie mit einem Blick auf den Samowar:

„Der muß geputzt werden.“
Er fuhr mit der gen über das blinde Metall, eiten

er an die Naſe und betrachtete ihn ernſthaft. Die
tter lächelte freundlich.

Als ch ſchlafen legte und über ihren Ta wage,
erhob ſie den Kopf erſtaunt vom Kiſſen und blickte um

um erſten Male in ihrem Leben war ſie im Hauſe eines
emden er und das bedrückte ſie gar nicht. Sie dachte

ikolai und empfand deutli d unſch, alles
möglichſt gut für ihn herzurichten und Freundlichkeit und
Wärme in ſein Leben hineinzutragen. Die Ungeſchicklichkeit
und komiſche Unſicherheit Nikolais, ſeine Unkenntnis der c
wöhnlichſten Dinge und das Kindlich-Weiſe in ſeinen hellen
Augeno rührte ſie. Dann verweilten ihre Gedanken hartnäckig
bei ihrem Sohn, und vor ihr ſpielte ſich wieder, ganz in
neue Farben gekleidet und von einem neuen Sinn beſeelt, der
erſte Mai ab. Und ſogar der Kummer dieſes Tages war
wie der ganze Tag ein beſonderer, er ſtieß den Kopf nicht
wie ein ſtumpfer, betäubender Fauſtſchla zu Boden nieder,
ondern ſtach das Herz und erzeugte in ihm ſtillen Zorn, der
en gekrümmten Rücken gerade bog.
„Die Kinder ziehen in die Welt,“ dachte ſie, auf die unbe

kannten Klänge des Nachtlebens der Stadt horchend. Sie
drangen in das offene Fenſter, rauſchten in den Blättern im
Garten, kamen müde und blaß von weither geflogen und er

immer am richtigenäume, merkte ſih

an 9

ſtarben ſtill im Zimmer.
Früh am nächſten Morgen pußte ſie den Samowar, ſtellte

n auf; ſetzte leiſe das rr

Küche,“ bis Nikolai
Huften, und er trat, in der einen Hand die Brille, mit der
anderen den Mund bedeckend, in die Tür. Sie antwortete
auf ſeinen Gruß und trug den Samowar ins Zimmer. Niko-
lai aber begann e u wobei er den Fußboden mitWaſſer be i s Be bürſte fallen ließ und

eife n en ließ u Unzu-frieden anfuhr. 7

urecht und wartete in derv Jetzt ertönte ſein

Schneider.



Aha!) Es war König Friedrich Wilhelm IV.g Friedrich Wilhelm t1847 vor dem vereinigten Provinziallandſchen mig und unſerm Herrgott im Himme pi
Papier, Verfaſſung genannt, drängenl! Und, meine Herrenl,
kein Jahr war vergangen, da hatie Preußen das allgemeine
Wahlrecht. Und ſo i es le manchmal in der Welt gegan
gen. Der Fortſchritt der Menſchheit p ert, die
in Bewegung, und ſeien Sie verſichert; die en werden nicht
eher ruhen, als bis ſie ihr ganzes volles Recht ervbert haben,
einerlei auf welche Weiſe. (Lebh. Bravol bei den Soz., Ahal
rechts.) Die Maſſen haben zu Demonſtrationen gegriffen. Das
iſt ihnen gewaltig übel genommen worden. Das war eine Art
Mafeſtätsverbrechen am vreußiſchen Staate. Die Demonſtra-
tionen auf der Straße ſeren ja verboten und ein guter Staats
bürger dürfe Verbotenes nicht tun. Dabei haben wir lange
genug mit dieſen Demonſtrationen gewartet. Wir haben in
der Preſſe geſchrieben, wir haben in Verſammlungen
wir haben Leitartikel, Broſchüren, W in Maſſe ver
faßt. Da haben wir es endlich einmal dick bekommen und uns
geſagt: Wir müſſen einen anderen Weg einſchlagen und wiſſen
Sie, was wir mit den Demonſtrationen wollten Wir wollten
die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung Preußen, Deutſchland, der
Welt auf die elenden Zuſtange in Preußen hinlenken. (Stürm.,
Sehr richtigl bei den Soz.) Das i uns über alles Erwarten in
ausreichendem Maße gelungen. (Nal Nal rechts. Sehr wahr!
bei den Soz.) Jetzt endlich weiß die Welt, was ſie vorher nicht
genügend wußte, was es mit Preußen, mit dieſem angeblichen
Kulturſtaate für eine Bewandtnis hat. Jetzt weiß ſie, daß das
geltende Wahlrecht die Schande und Schmach Preußens iſt. Sind
doch die Zuſtände in Preußen in er auf die Verfaſſung des
Landes ſchlimmer als heute in Rußland. Die dritte Duma
zählt noch 17 Arbeitervertreter, die ſozialdemokratiſche Partei,
in Preußen die weitaus ſtärkſte Partei, hat nicht einen einzigen
Vertreter im rgh en Landtag. Kann es eine brutalere
Gewalt geben, als ſie hier ausgeübt ift? (Sehr wahr! bei den
Soz.) eine Herrenl Wie in Preußen, ſo iſt es in einer Reihe
anderer deutſcher Staaten. Mecklenburg hat gar kein verfaſſungsmäßiges Recht. Dort beſteht überhaupt keine Möglichkeit

zu wählen, keine Volksvertretung. Jn Sachſen und in einer
ganzen Menge kleinerer Staaten es der Arbeiterklaſſe un-
möglich, zu einer Vertretung zu gelangen. Nach allem dieſem
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Geduld der Arbeiter zu reißen
beginnt, und, meine Herren, ich ſag Jhnen, Sie werden noch.
anderes r als Sie bisher erlebt haben. (Hört! Hört!
rechts und bei den Natl.) Das allgemeine Wahlrecht entſpricht
nicht dem Staatswohl, ſagen Sie. Es könnten ein paar Sozial
demokraten in den Landtag kommen und das wäre d ein un
e Unglück. Jch meine aber, was wäre denn dabei, wenn

ie preußiſche Sozialdemokratie im weuggörn Landtage in der
Tat 50--60 Abgeordnete hätte? Wenn Sie kluge Leute wären,
ſo ſollten Sie dies in Jhrem eigenen Intereſſe zulaſſen. Es
würde den Glauben an die Möglichkeit einer ruhigen und geſetz
mäßigen Entwicklung des Staates ſtützen, in dem Maße aber,
wie Sie dem Volke dieſes Recht verweigern, mugz notwendiger-
weiſe die Erbitterung und Empörung über ſolche Zuſtände
immer mehr wachſen, und die Folgen werden alsdann auf Jhr
Haupt kommen. er rig bei den Soz.) Als 1870 das
Volk in ſeiner ungeheuren ehrheit für den Krieg gegen
Frankreich eintrat, als Begeiſterung und Opferwilligkeit überall
ſich bemerkbar machten, hat, gerührt über dieſe Erſcheinung, der
ſpätere Kaiſer Wilhelm unter dem 25. Juni 1870 verkündet: er
hoffe, daß der Krieg Deutſchland dauernden Frieden bringen,
und daß aus der blutigen Saat einer von Gott geſegneten Erde
deutſche Freiheit und Einißkeit Prie werde. Damals pro-
klamierte der König als Bundespräſident die Freiheit. Kaum
aber war der Friede geſchloſſen, da kam der Kulturkampf und
die Ausnahmegeſetze gegen das Zentrum 1874 die Einſchrän-
kung der Koalitionsfreiheit. 1878 das Sozialiſtengeſetz. 1894
Umſturzvorlage, 1899 die Zuchthausvorlage; dann das famoſe
Geſetz über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und neuer-
dings der Entwurf über die Arbeitskamern. Das war der
Dank. (Unruhe rechts! Sehr wahr! bei den Soz.) Wir ver
langen alſo die Einführung des allgemeinen Wahlrechts für alle
Staaten, wir verlangen ſogar das Wahlrecht vom ebens
jahre an. za dieſer Forderung ſind wir erſt recht durch den
berühmten Brief des Reichskanzlers an den Reichslügenverband
beſtärkt worden, worin er die deutſchen Arbeiter die gebildetſten
der Welt nennt, dieſen muß man doch wohl mindeſtens die
ſelben Rechte einräumen, welche die Arbeiter anderer Länder
bereits haben. (Heiterkeit.) So in der Schweiz, in Ungarn,
Bulgarien, Serbien, Rumänien, Griechenland, Frankreich, den
Vereinigten Staaten. Auch in Sachſen beginnt das Gemeinde
wahlrecht in Orten unter 4000 Einwohnern mit dem 21. Lebens
jahre; dieſe Form wurde gewäßlt. um in den größeren Orten
die Sozialdemokratie von der Gemeindevertretung auszuſchlie
ßen. in Bayern war bis zur neuen Wahlreform das
21. Lebensſfahr das Wahlrechtsalter, ohne daß irgend welche
Schäden daraus entſtanden ſind.

Wenn wir nun auch das Frauenwahlrecht fordern, ſo ver
langen wir damit auch nichts Wildfremdes. Wir ſind ja gar
nicht der Staat, der in der Welt r ſondern immerder, der in der Welt hinten drein geht. Ehemals
habe ich ſchon neulich angeführt haben Sie den

as Vereins- und Verſ ungsrecht verweigert.
Noch vor zehn Jahren war ein hervorragender Redner des
Zentrums bereit, den Frauen das Vereins- und Verſamm-
kungsrecht nur infoweit einzuräumen, daß ſie ihre materiellen
Intereſſen als Arbeiterinnen wahrnehmen, alſo Gewertkſchaften

das

aſſen ſind

ſich kein Stüc

T

bi konnten. Jm Jahre des Hells 1907 haben wir aberb die ündeten Reg einen Geſe
ehitw einbr der 1 rauen das uneingeſchrä

und en ſoll. Meine HerrenVereins und der folgt, wieSehr
u e den Frauen n d

u t van Er queterweigern. ehrSie ſehen, daß heute überall a nur fn
ondern w der ganzen Kultuwelt die

ar
amentswahlrecht durchfechten. Haben nicht die Frauen das
leiche Jntereſſe wie die Männer an der Entwickelung des
taatslebens, haben ſie nicht das gleiche Jntereſſe am Ar-

beiterſchutz, an der Gewerbegeſetz e an der Verſicherungs-
geſetzgebung, an der Zoll un andelspolitik, an der Volks
erziehung, dem Volksgeſundheitsweſen, der Armen- und Wai-
ſenpfiege, der r dem bütgerlichen Recht und
noch vielem anderen s alles geht die Frauen genau ſo
an wie die Männer; und es iſt daher auf dielich, ihnen das Wahirecht z verweigern
Herren, daß wir heute in dieſem Punkte bei Jhnen noch tau-
ben Ohren predigen; wir wiſſen, daß Sie nicht gewillt ſind,
auf dieſe Reformen r Aber die Welt iſt rund, ſie
dreht ſich, und was heute oben iſt, iſt morgen unten. tkeit.) Und ſo werden wir es erieben, daß alle unſere Forde-
rungen, wenn auch gegen Jhten Willen von heute b
t werden! Soll es wahr werden, daß Deutſchland in der

lt vorangeht, dann, meine Herren, müſſen Sie ohne Zö-
(Lebh. Bravo! bei den

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. März 1908.

Jm Reichstage

Dauer unmög-
Wir wiſſen, meine

unſere Anträge annehmen.
oz.

wurde am Freitag die dritte Etatleſung begonnen.
Vorher wurde eine Polenréeſolution, die zur zweiten Etatbera-
tung geſtellt worden war, mit knapper Mehrheit angenommen.
Jn der Generaldiskuſſion, die ziemlich die ganze Freitags-

ſitzung ausfüllte, wetterten zunächſt Speck vom Zentrum und
Kanitz von der Rechten in einer ſchönen Harmonie, die ſich
wie ein Hohn auf die Blockpolitik ausnahm, gegen direkte Reichs
ſteuern. Höchſt matt ſprach der alte Freiſinnige Schrader.
Jmmerhin erklärte er ſich für direkte Reichsſteuern und ein
beſſeres preußiſches Landtagswahlrecht. Die preußiſche
Wahlrechtsfrage ſtand im Mittelpunkt der Debatte. Na-
türlich, ſie iſt, wie Genoſſe David ausführt, in Anbetracht der
hegemoniſchen, den Geiſt der Reichsverfaſſung vergewaltigenden
Stellung Preußens im Reiche eine deutſche Frage allererſten
Ranges. Das Reichstagswahlrecht wird nicht eher geſichert
ſein, als bis das preußiſche Wahlrecht mit ihm in Harmonie
gebracht worden iſt. Man kann nicht Anhänger des gleichen
und geheimen Wahlrechts im Reiche und des öffentlichen Wahl
rechts in Preußen ſein. Jn der Tat hat ſich ja auch, wie Genoſſe
David im weiteren Verlaufe ſeiner vortrefflichen Rede nach-
wies, in ſeiner Donnerstagsrede Fürſt Bülow als Gegner des
Reichstagswahlrechts auch für das Reich offenbart. Natürlich
hat auch die hiſtoriſche Miſſion Preußens in jener Kanzlerrede

nicht gefehlt. eWie dieſe hiſtoriſche Miſſion ſich in Wirklichkeit ausgenom
men hat, wies Genoſſe Bebel nach, der im Laufe der Dis
kuſſion ebenfalls das Wort ergriff. Den verſteckten Angriffen
des Kanzlers auf das Grundrecht des deutſchen Volkes ſetzte
Bebel in feurigen Worten das Gelöbnis des Proletariats ent
gegen, nicht eher zu ruhen und zu raſten, als bis das deutſche
Grundrecht auch zum preußiſchen Grundrecht geworden iſt.
Nachdem Genoſſe Singer noch einmal die Fälle der Verletzung
des Briefgeheimniſſes zur Sprache gebracht hatte, wurde die
Generaldiskuſſion geſchloſſen. Debattelos wurde gegen unſere
Stimmen das Flottengeſetz angenommen und ebenfalls debatte-
los die Etats des Reichstags, des Reichskanzlers und des Aus-
wärtigen Amtes erledigt, worauf das Haus ſeine Weiterbera
tung auf Sonnabend 11 Uhr vertagte.

Preußiſcher Landtag.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe unterhielt man fich geſtern

weitere geſchlagene ſechs Stunden über die Sekundärbahn-
vorlage, bis ſchließlich der Miniſter des viel gereimten und
ungereimten Zeuges müde, alle Wünſche, die vorgetragen wor-
den ſind und noch vorgetragen werden, zu berückſichtigen ver
ſprach, aber natürlich nach einander, hübſch ſorgſam geordnet
nach der Dringlichkeit. s endlofe Gerede war ſchließlich

ſo widerwärtig, daß ein kleiner Krakeel zwiſchen dem Dr.
üllerSagan-Berlin-Großlichterfelde und einem Konſer

vativen Kunze oder Hinze eine Erlöſung bedeutete. Herr
Kunze hatte die Aufſehen erregende Entdeckung gemacht, daß

Dreiklaſſenparlament verkündete.

eine Meldung zum Wort mit „MüllerSagaif unterzeichnet war
und hielt dieſe Tatſache für ſo wichtig, daß er ſie mit dem
lauten Gegacker eines Huhns, das ein Windei gelegt hat, im

Dr. Hermann Müller mit
ſeinen Namen wie ein

in Anſpruch, r 77
en ausgezahlt wür

dem unbekannten Ortszuſatz
Löwe und nahm für ſich den Müller
ihm noch Poſtanweiſungen auf dieſen
den. Präſident und Schriftführer griffen in die Debatte ein,
und es entſtand eine große Erregung, wie der Mann eigentlich
heißt. Da man zu keinem Reſultat kam, kann demnächſt weiter
gemüllert werden. Bei dieſem intereſſanten Streit hatte man
übrigens ganz vergeſſen, daß der ſchwierige Müller Auskunft
über die Auswucherung des Staates durch den SElektrizitätsring
gefordert hatte. Mit ſo heiklen Fragen befaßt ſich das Abge
orntenhaus nicht gern, man hört lieber Müllers liebſten Spezial-
kollegen, den Schulze aus Polkum über eine neue Zugverbin-
dung reden. Heute ſpricht man weiter über Zugverbindungen

zur Abwechſlung.

Jn der Leipzigerſtraße derbreitete ſich geſtern wieder der
Modergeruch von uralten Ritterwämſen das Herrenhaus war
nach einigen Wochen Pauſe wieder zuſammengetreten. Das un
glückliche Haus macht ſtets ſo lange Ferien, daß es bei dem
Wiederzuſammentreten den Tod irgend eines ſeiner geborenen
Geſetzgeber zu betrauern hat. Auf der Tagesordnung ſtand
geſtern eigentlich nichts. Infolgedeſſen klagte man zunächſt
darüber, daß alle Kommiſſionsſitzungen von allen Mitgliedern
geſchwänzt werden. Die geborenen Geſetzgeber wirken offenbar
aus der Ferne. Dann ſtellte der Schriftführer, Graf v. Hute
ten-Cſapski feſt, daß man zur Herausgabe einer amtlichen
Abſtimmungsliſte im Herrenhauſe drei Tage gebraucht, infolge
deſſen ſeien alle Abſtimmungsliſten über das Polenenteignungs-
geſetz falſch. Den Reſt der Sitzung ſchlug man mit der Bera
tung einiger Denkſchriften und Petitionen tot. Für das ober
ſchleſiſche Jnduſtrierevier wurde in einem Antrage die ren
notwendige Waſſerverſorgung gewünſcht, das war das einzig
Vernünftige aus der geſtrigen Verhandlung. Sonſt ſprach man
beim Bericht über die Eiſenbahnverwaltung ſeine Abneigung

gegen beſſere Zugverbindungen aus, die nur die braven Land-
bewohner nach der fündigen Großſtadt locken, und ging über
eine Petition auf Entlaſtungen der Einkommen unter 8000
Mark von der Einkommenſteuer zur Tagesordnung über. Jſt
dem Petenten ganz recht; Leute, die unter 3000 Mark Einkommen haben, haben gar kein Recht, ſich an das Ach Herrenhaus

zu wenden. Heute beginnt die Etatberatung.

Die Haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion im olden
burgiſchen Landtage wurde am Donnerstag in einer Verſamm
lung des Wahlvereins in Bant eingehend beſprochen. Die
Fraktion war anweſend. Nach mehrſtündiger Debatte gelangte
folgende Reſolution zur Annahme:

Die am 25. März tagende Verſammlung des ſozialdemo
kratiſchen Wahlvereins Bant kann die Abſtimmung der Land
tagsfraktion in Sachen der Wahlrechtsfrage nicht bil
ligen; insbeſondere verurteilt ſie die dazu gegebene
Begründung als nicht mit den Parteianſchaunngen im Ein
klang ſtehend. Weiter kann die Verſammlung in der Preß
polemik ſeitens der Redaktion nach den gegebenen Auf
klärungen einen groben Verſtoß gegen die parteigenöſſiſchen
Gepflogenheiten nicht erblicken.
Der Simpliziſſimus vor dem Kadi. Gegen den verantwort

lichen Redakteur des Simpliziſſimüs, H. Gulbranſſen,
iſt wegen angeblicher Beleidigung des Offizierkorps des Deutzer
Küraſſierregiments Klage erhoben worden. Die Verhandlung
findet am 8. April vor der Strafkammer i Stuttgart ſtatt.

Schwer beſtraftes Heimweh. Das Krißgsgericht zu Allen
ſtein verurteilte den Müsketier Wilhel
Maurer im Kreiſe Lübben, wegen Se
einem Jahr Gefängnis und Verſetzung in
Soldatenſtandes.

Lehmann, früher
erſtümmelung zu

e zweite Klaſſe des
Lehmann war geſtändig, nach Beendigung

ſeines Weihnachtsurlaubs von einem unüberwindlichen Heim
weh erfaßt worden zu ſein; um nicht zur Garniſon zurück
kehren zu müſſen, ſei er auf den Bodenraum gegangen und habe
ſich mit einer Axt den Zeigefinger der rechten Hand abgehackt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Weh eigene Fabrikation die billigste!

Spezial-Abieniung für Lehrlings- Zekleidung.

Aulius Hammecrschlag,
Linkauſs- Uenosseaseh. 36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade. e Fernruf 22.
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keit! Keip Brechreia! Nur „Solſtaenia“ echt mit Anweis. 2 MK.,
b. Eins. v. 2.25 Mk. freo. Bestandt.: Detann. Granatextr. 10, Em-
delia 6, Kakao, arom. Zucker je 16, Riein.-Oel 90. Depots: Rirseb-
und Löwen- Apotheke.

räh

T Rosaſeſson. 77
Dieſe Woche prima fette Ware.

Alle Sorten ff. Wurgatwaren,
Jeden Abend We Varctenen u. Knoblauchswurgt

empfiehlt

M gar Reßſchlächterei m Krufthetrieh.
Pfännerhöhe 41. Telephon 3

u Fnrige, osen
u Hamenkostümes

welche ieh in allen Farben und L ingen an-
aammeln, worden zu billigeten Proisen r

II.

[=[[[TDèlCOT-[C[=[ c

e S lr Si e 31 oder Tr
Verlag und für die Inſerate veramworulich: Auguſt Gro ß. Deout der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdrakerei i r Halle a. G.



1. Beilage 3
444

um Volksblatk.
e. 76.

d

Deutſcher Reichstag.
132. Sitzung. Freitag, den 27. März 1908, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Bülow, Tirpitz, r v

ö nNieberding,
Zunächſt

(Pole) auf Veranſtaltun
Verhältniſſe der polnif
abgeſnn
Stimmenthaltungen angenommen.

folgt die dritte r

ethmann-Holl
wird namentli

weg, Süber die Reſolution Brandys
einer Enquete über die politiſchenBevölkerung im Deuſchen z che

ie Reſolution wird mit 158 gegen 148 Stimmen bei zwel

dung mit der dritten
lage.

ck (Zentrbg. Spe aIpant im Reiche und crärt ch

ie eine politiſche Mediatiſierun(Bravo! im t
Abg. Graf Kani kodem Korredner an n

haben würde.

reiſe. (Bravo! ts.p rechts.)
wichtig
C ywägigen pol

z.

Tabak,

wir direkte Reichsſteuern
nicht

nen Angriffen

e preuf eGeſtern n
telalterli
gepent

in

igarren, Zündhö
mit hohen Abgaben oder gar mit Monopolen vebroht.

3
lagt außerdem die teuren Koh

Dr. David (Soz.)t Die Reichsfinanzreauf gehen werden, wie e überhaupt er
ten ein Varaggeri getiſchen Situation iſt.
In der Abneigung

Zentrum und Konſerv
er

des Etats in Verbin-
eſung der Flottenvor

über liederliche Finanzwirt-

geren r mer aaten zur Found rechts
ſchließt ſich im all

as Aufſchieben derch de
wahrl b. d.

egen direkte Reichsſteuern haben
ve S urg zuſammengefunden.

zer, Petroleum, ſe ſich
Wenn

rdern, ſo denken wir ſelbſtredend
an die Abſchaffung der direkten Staatsſteuern. n ſeiegen das Kohlenſyndikat hat Graf Kanitzvöllig recht; a e nur, daß di leſiſ undSrukenm naten um kein Haar dige en n

außerdem
reistreiberei munter mitmacht.

werden,

Fiskus die
err Lattmann und der Reichskanzler in mit

er Weiſe die Beamten als Vaſallen der Krone dar
Nach moderner Auffaſſun

es Staates, Funktionäre des Volkes
„Soz.) Jm anderen Falle dürften ja au

en Reichstag gewählt
Krone gehören nicht in die Volksvertretung.

ſind die Beamten Diener
richtig b. d.

die Beamten nicht
denn Lehnsträger der

(Sehr git! beiden Soz.) Den Beamten wird nicht nur jede oppoſitionelle
Stellungnahme bei Strafe der Maßregelung unterſagt, man
verhietet ihnen auch, ſich

Forſtern gegenüber geſchehen iſt.
9 wird damit nur die Streberei

Sloſigkeit gezüchtet. Preußen iſt es natürlich, das in
vorangeht, während in Bayern ein zum ſo

abgeordneten gewählter
einen Gehalt weiter bezieht,

nene
z. B. den

n Soz.) Natürli
S
ieſer Polit

h en nX ter ruhigPreußen keinen
lehrer, kein iHl ed einer ſtäd
ie bayriſche nſchen. Ueberhaupt iſt

mann
direkt gewählt,
hört! bei den Soz.) Wie der Entwu
mern, ſo
paragraphen ein wahrer Hohn auf das

(Sehr richtig! b. d. Soz.)
ie preußiſche Miniſterialverfügung über

ſetuns der Sozialvolitik.

ialdemokratiſ

zu organiſieren, wie es
ört, hört! bei

und Ge

ſtaatlicher
duldet

es Mit-iſſchen Schuldeputation.
ſteht eben turmhoch über der preußi

üddeutſchland
fortgeſchritten als Norddeutſchland; der

t im Landtage erklärt, Arbeiterkammern, geheim und
eien den Arbeitskammern vorzuziehen.

anz anders politiſch
adiſche Miniſter Bod

ört,

über die Arbei
iſt das Vereinsgeſetz mit ſeinen famoſen Sprach

Fort
die Legitimations

Wort von der

karten iſt ein flagranter Bruch der Reichsverfaſſung und ihrer
Beſtimmungen über die Freizügigkeit.
hier der Reichskanzler her und

Und dabei ſtellt ſich
erklärt, er werde darüber

wachen, daß Landes- und Reichs- Angelegenheiten ſauber gus
einander gehalten werden. Die ganze Struktur unſerer Reichs
verfaſſung ührt zu einem Durcheinander von Landes-
Reichs- Angelegenheiten Für den preußiſchen Einfluß iſt

und
es

bezeichnend, daß eingeſtandenermaßen alle Reichsgeſetze zunächſt

h

Halle a. S., Sonntag den 29. März 1908.
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19. Jahrg.

dem be denlegt wehen Der

m findet ſich gert e oz.) Ah di w.
r e orgehen n e geringſtterlage. (Hört, hört! bei den Soc) geringſte

In Wahrheit ſteht Deutſchland unter preußi-
cher Hegemonie. Sehr wahr! bei den Soz.) enn

Württemberg herausnehmen würden, was
r ſich ſtets herausnimmt, ſo wäre längſt die Reichs
exekution gegen ſie beſchloſſen. Aus all dieſem geht hervor,

die freſzbi e Wahlrechtsfrage eine Reichsfrage (Leb.r b. d. Soz.) Das ganze ger e ommit

r h u koſten. Dosmnze Reich muß es ausbaden. ebh. Seſunmng bei d
oz.) Die ganze Reichsverdroſſenheit iſt nur der Ausdruck

n Reſſort zur Begutachtung vorge

der Disharmonie in der Zuſammenſetzung der Landesvertretungen. (Abg. Kreth Hört, a Dem Abg. Kreth
nt das ganz neu zu ſein. (Heiterkeit bei den Soz Schon

reitſchke hat erklärt, daß zwiſchen den Wahlſyſtemen desches und der Bundesſtaaten eine rn S wer
müſſe, und er z f die Schweiz und Rerdeme veren. Solange ie Diſſonanz zwiſchen dem Reiche und

reußen beſtehen bleibt, kann von einer liberalen Aera im
rnſt nicht geraden werden. Selbſt die optimiſtiſchſten Libe

ralen ſcheinen das i einzuſehen. Freilich hat ſich hier
kein anderer freifinniger Redner der
Abſage des A Naumann an den Kanzler angeſchloſſen.

er felbſt ein Redner der Volkspartei hat draußen in einer
rſammlung erklärt: wir werden den Kanzler kühl bis ans

Herz hinan unterſtützen bei Geſetzen, die im Sinne des Libe
ealismus ſind, im übrigen aber ihn entſchieden bekämpfen.
(Hört, hört! bei den Soz.) Wiſſen Sie, wer ſo geſprochen
hat Der Herr Abg. Dr. Mugdan. Große lang-
anhaltende Heiterkeit im ganzen Hauſe.)

Die Jggrig Erklärung des Reichskanzlers in Sachen des
Wahlrechts war etwas poſitiver als die bekannte Erklärung
pom 10. Januar, wohl weil er eingeſehen hat,
daß er mit jener Erklärung die Blocklinke vor den Kopf ge
ſtoßen habe. Man ſollte freilich denken, daß der Liberalls
mus ſich nicht mehr mit Worten abſpeiſen laſſen wird, ſon
dern Taten ſehen will. Dabei kritiſierte der Kanzler das
Reichstagswahlrecht. Sekbſtredend können wir niemand an
einer ſolchen Kritik verhindern; aber der Reichskanzler wird
doch empfinden, daß eine Kritik, wenn er ſie übt, gewiſſe
Konſequenzen hat. Ich hatte den Eindruck, daß er etwa nach
des Herrn v. Zedlitz' Art an eine Kompenſationspolitik in
dem Sinne denkt, daß für eine gewiſſe Verbeſſerung des preu
ßiſchen t das Reichstagswahlrecht verſchlechtert wird.
(Hört, e bei den Soz.) Aber wie ein Mann wird ſich
das Volk erheben, um jeden Angriff auf ſein koſtbarſtes Grund-
recht a r Wenn am Reichstagswahlrecht geändert
werden foll. ſo kann das nur in der Richtung auf eine wirk
liche Gleichheit P in dem das tatſächliche agrariſche
Pluralwahlrecht beſeitigt wird, das durch die ungleiche Wahl-
kreiseinteilung wird. Freilich beruht ja die
ganze Mehrheit des Kanzlers auf dieſer ungleichen Wahlkreis-
einteilung, denn fie vertritt nicht die der deurſchen
Wähler. (Sehr wahr! bei den Soz.) Das Dreiklaſſenwahl-
recht nimmt auf die Bildung, von der er der Reichskanz-
ler ſprach, ſo wenig Rückſicht wie möglich; es verbannt dieMehrzahl der Intelligenz in die dritte ählerklaſſe und machte
den Grafen Poſadowsky zuſammen mit ſeinem Portier zum
Wähler dritter Klaſſe. (Heiterkeit.) Wenn Fürſt Bülow nicht
zufällig geerbt hätte, würde er auch in der dritten Wähler-
klaſſe wählen. (Große Heiterkeit.) Graf Poſadowsky hat auch
nicht davon geſprochen, daß das plutokratiſche Landtagswahl-
recht die politiſche Erfahrung und Intelligenz bevorzuge.
Ebenſowenig kann davon die Rede ſein, daß das preußiſch
Landtagswahlrecht den Mittelſtand begünſtigt: durchweg wählt
der Mittelſtand in der dritten Klaſſe. Und dann ſehe man
ch an, was der preußiſche Landtag, dieſe angebliche Vertre
n der Jntelligenz, auf dem Gebiet des Schul weſens

geleiſtet hat. Mit ſeiner Erklärung gegen die geheime Wahl

ſcharfen und präziſen

in Preußen hat ſich Fürſt Bülow in Gegenſatz zu ſeiner Po
litik im Reiche geſetzt, wo er wenigſtens den Verſuch gemachthat, das Wahlgeheimnis durch das Kloſettgeſetz zu üren.

Jn Wirklichkeit hat ja jene Vorlage das Wahlgeheimnis n
n ſondern es wenigſtens in den ländlichen Wahlkrei-
en zerſtört. (Lärm, Widerſpruch und Unruhe rechts.) Wail
die Phrvgtiven in Wirklichkeit die geheime Wahl nicht wol
len, ſind ſie auch gegen die Einführung von Wahlurnen.
Sehr richtig! bei den Soz.) Iſt der Kanzler alſo im Ernſt
ür die geheime Reichstagswahl, ſo muß er ſchleunigſt eine
orlage auf Einführung von Wahlurnen einbringen. ndem

der Reichskanzler vom roten Meer des Radikalismus vres
hat er indirekt zugegeben, daß die Sozialdemokratie die poli
tiſche Vertreterin der breiten Maſſe des Volkes iſt. Wir den
ken an nichts weniger als an eine Terroriſierung der Wähler
maſſen; darum befürworten wir die Einführung der Propor-
tionalwahl, die zur Sanierung des ganzen politiſchen Kam
pfes führt. (Sehr S bei den Soz. Lachen rechts.)
Wer aber für die Oeffentlichkeit des Wahlverfahrens eintritt,
der proklamiert damit ein Syſtem der politiſchen Korruptien.,
(Sehr wahr! bei den Soz.) t

Es iſt nicht wahr, daß die Einführung des R
wahlrechts in Preußen ausſchließlich eine ſozialdemokratiſche
Forderung iſt. Ein chriſtliches Blatt hat den 10. Jannar
als einen nationalen Unglückstag bezeichnet; die Hirſch-
Dunckerſchen Arbeitergewerkvereine haben von einer ſchweren
Täuſchung der Arbeiterſchaft geſprochen. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Die Konſervativen warfen uns Klaſſenkampf vor
ren aber ſelbſt den ſchärfſten Klaſſenkampf und ihr Wahl

ein Klaſſenwahlrecht. (Sehr gut! bei den Soz.) Und der
eichskanzler kampft dieſen Klaſſenkeampf der Junker mit. Für

die Brutalität dieſes junkerlichen Klaſſenkampfes zeugt es,
c man Waffengewalt gegen friedliche Demonſtrationen an
ruft. Es herrſcht ein permanenter Kriegszuſtand zwiſchen der
preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Volke. Diefer
Kriegszuſtand gibt der ganzen politiſchen Lage ſein S eund er muß auch auf die auswärtige Lage Deutſchtant

ſchädigend wirken. e richtig! bei den Einſt hieß
es in der preußiſchen Nationalhymne: Nicht Roß, nicht Rel
ter ſichern die ſteile wo Fürſten ſtehn, jetzt aber ver
kennt man die alte Weisheit, daß man auf Bajonetten wicht
ſitzen kann. Während der 7 Träger der baßelg
Krone, Prinz Ludwig, für Demokratiſierung des Wahlr
eintritt, und mit deutlicher Spitze gegen Preußen verkünſtelteWahlſyſteme verurteilt, hält man in Preußen am alten Wahl

unrecht feſt und haben andere norddeutſche Staaten in der
Hoffnung auf den reaktionären Hinterhalt an Preußen ihre
Wahlrechte verſchlechtert. Der erſte Reichsbeamte ſollte es als
ſeine Pflicht betrachten, dieſen Zwieſpalt zwiſchen We
und Volk in Preutzen. die Diſſonanz zwiſchen Nord un
Süddeutſchland zu beſeitigen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.) klagt über die Finanznot,
tadelt das unrechte preußiſche Wahlrecht, daß der Sozialdems-
kratie Agitationsſtoff bietet und fordert den Reichskanzler
auf den Spuren Steins zu wandeln. (Bravo! bei den
ſinnigen.)

Abg. Bebel (Soz.): Einen ſo traurigen Etat wie den
diesjährigen hat das Reich noch nicht erlebt. Ausgaben ohne
Deckung ſind jetzt Mode geworden. Man denkt nicht daran,
da zu ſparen, wo man ſparen könnte, närnlich am Militär-,
Marine- und Kolonial-Etat. Wir werden auf das ſch
alle Verſuche bekämpfen, wiederum auf die arbeitenden Kl
ſen die Laſten der notwendigen Deckung abzuwälzen.
muß noch einmal auf die Angelegenheit des Briefgeheimniſſes
zurückkommen. Jch weiß, daß der Unterſuchungerichter s
Recht hat, die Beſchlagnahmung anzuordnen. Aber darum
handelt es ſich nicht, ſondern die Sache liegt ſo, daß laut
Gerichtsurteil die Berliner Kriminalpolizei wiederholt Bri
aufgefangen hat. Wie das zugegangen iſt, weiß ich nicht;
aber der Staatsſekretär kann ſich ja an das Gericht wenden,
um die Tatſachen zu erfahren, die zu jenem Urteilsſatze Veranlaſſung gegeben haben Nun zur Wahlrechtsfrage. Der

Sonntags-Plauderei.
Ein bibliſch Geſchichtlkein über die Varmherzigkeit

in Jſrael.
Aus dem III. Buche der Richter eap. 21.

(Von einem gar milden und barmher
Und wie es heidniſchen Ar tern beim

Vorßeher einer Gemeinde in Jfrael.
olke Gottes ergeht.)

1. Und in dieſen Tagen begab es ſich, daß in dem Flecken, ſo
da heißt UaNeckul, orſteher der Gemeinde war ein Mann,
deß Frömmigkeit war ſehr groß.

2. Und g.
Gebote, ſo Moſes
aber ingeinfältiglichem Glauben.

untertan deſſen
daß

aber war ihm ein Greuel.
Zu dieſer Zeit war in UaNeckul8 r r Tag nahete heran, da ihr Stündlein

chwanger.
mmen ſollte.

auptleuten und Statthaltern un
er ein Gerechter war in Jſrael.
Das Murren und Spotten der Kinder der Rotte Korah

tet an dem Geſetz des Herrn und achtete der
em Volke Jſrae

er in das Bethaus und d
See hat. Am Sabbath
enete Gott in feſtem, ein

war ſtolz,
3. Deſſelbigen S hielt er treu zum Könige und war

ein Weib, das war

6. Als ſie aber in Wehen lag und hart von r ge
laget wurde, ſiehe, da ſprach die weiſe Frau, die ihr

Teiſfete in ihrer Not:7. Wahrlich, dieſer armen

voller Gefährniſſe, alſo daß i vermauſtehen Handreichung und Hilfe, damit ſie ihres Kind
eins genäſe.
8. Auf, laſſet uns ſie

lieget und allwo errichtet iſt ein Haus
Siechen, damit der Kreißenden dort vom

eiſtand

rau Wehen ſind arg hart und
allein nicht vermag, ihr bei

bringen in die Stadt, die in der Nähe
ür die Kranken und
rzte geholfen werde.

9. Der Mann des Weibes aber, das da in den Wehen lag,
war gleichfalls krank und lag mit Schmerzen auf ſeinem Bette.

10. Und men machte ſich eilends auf und ging zu dem Vor
ſteher der Gemeinde und ſprach alſo zu

11. Liebſter, gib uns einen Wagen, au
in ſeinen Schmerzen flugse helfe in der Rot ihres

12. Da ging der Vorſteher hin und

nen

ihm;:
f daß wir dies Weib

derger tadt fahren, damit ihr
eibes.

nahm einen Wagen, der

l kda dient zum Fahren der Früste des Feldes und des Düngers,
den man führet auf die Aecker, und ſprach: Nehmet dieſen.

13. Als aber die weiſe Frau dieſen Wagen ſah, ſprach ſie:
Wir werden mit nichten die Fran auf dieſen Wagen legen,
denn wenn ſie darin fähret über die Steine und Löcher des
Weges, werden ihrer Schmerzen viel mehr werden und ſie kann
darob des Todes ſterben.

14. Darauf ging man hin zu den reichen Leuten, da Acker
und Vieh und Wagen haben, und heiſchete von ihnen einen
Wagen, der da leicht gebaut ſei, damit man die Kranke auf
ihm fahre.

15. Aber überall, wo man anklopfete, verſtocketen die Reichen
Herzen und weigerten ſich, zu geben einen Wagen für das

eib in ſeinen Wehen.
16. Die Not des Weibes aber wuchs von Stunde zu Stunde.

Jhr Mann aber, der da krank lag, gehörete zu den Kindern
der Rotte Korah.

17.. Als man aber vergeblich
aus, ging man nochmals zum

agete zu ihm: t18. Liebſter, ſiehe, Du haſt doch einen Wagen, der da ift
leicht gebaut und der Dir dienet zu allerlei Luſtfahrten über
das Land. Wohlan, gib ihn uns für die Frau, daß ihr geholfen

werde in ihrer Not. e19. Er aber ſprach: Dieſen Wagen gebe ich mit nichten, denn
habe ihn erf herrichten laſſen fein ſäuberliag, durch den
enbauer. Und ich will nicht, daß ſein Leder und ſeine

Polſter unrein werden.
20. Da des ten Weibes Not aber ſehr groß war,

man nochmals eilends zu einem Reichen, der einen guten
gen hatte und bat ihn inſtändigſt um denſelbigen.

21. Da er ihn aber u nicht geben wollte, redete ihm ſein
Eheweib gut zu, denn ſie hatte Mitleid mit den Schmerzen der

ranken.
232. Alſo da

Kreißende na
Kranken.

28. Das ganze Land aber war voll und ſprach von der Barm
rzigkeit des Vorſtehers und der Reichen des Fleckens Ua

ul.
24. In derſelbigen Landſchaft lag ein anderer Flecken, deß

Name war Ua-Kerts. Allda waren Gruben, aus denen man
holete Kohlen, die da dienen zum Verbrennen in den Oefen
und Feuerſtätten.

egangen war von Haus zu
orſteher der Gemeinde und

ing
da

er ſeinen Wagen herab. Und man brachte die
der Stadt und in das Haus der Siechen und

IITWTA

25. Und die, ſo da holen die Kohlen aus der Erden, e.
ſchwer arbeiten um geringen Sold.

26. Da aber die Arbeiter aus den Stätmmen der Kinder
Jſſraels einen Lohn heiſcheten, der notdürftiglich ausreiche
für ihrer und ihrer Weiber und Kinder und Not
durft, waren die Herren der Gruben zornig über die Arbeiter
ihres Volkes.

27. Und ſie ſandten Boten aus, die warben Arbeiter aus
dem Lande der Edomiter und Amalekiter, damit ſie an Stelle
der Söhne Jfraels in den Gruben fronden ſollten.

28. Die Fremdlinge aber arbeiteten um einen geringeren
Sold, denn 3 lebten dahin wie die Tiere des Feldes. Sie
verſtanden aber nicht die Sprache Jſraels.

29. Und die Herren der Gruben freueten ſich über die edomi
tiſchen und amalekitiſchen Arbeiter, ſintemalen ſie durch die
en an Solde ſpareten und der Silberlinge eine große

enge in der Herren Seckel floß.
30. Und die Herren ſetzten einen Fronvogt über die Gruben,

in denen die Fremdlinge frondeten. Derſelbige war ein har
ter Mann und trieb die Knechte voll Eifers zu ihrem Werke,

31. Da die fremden Knechte aber nicht verſtanden die Sprache
Jſraels, ſchrie der Fronvogt auf ſie ein. Und da ſie ihn auch
alſo nicht verftanden, ſchrie er noch viel mehr.

32. Und er nahm hier und da fort Männer von den Plätzeu,
wo gearbeitet wurde, damit er an Knechten ſpare und das
Tagewerk von wenigen verrichtet werde.

33. Da aber der Knechte nur wenige waren und da dieſelbigen
die Sprache des Landes nicht verſtanden, geſchah es, daß meh
rere der fremden Knechte Schaden nahmen an ihrem Leibe.

34. Und etliche kamen unter die Wagen, die mit Kohlen be-
laden waren. Und die Wagen zermalmeten ihnen die Beine.

35. Aber der Fronvogt und die Herren der Grube ließen
weiterarbeiten die Fremdlinge, denn ihr Gewinn aus deren
Fron war groß.

36. Und ſie frageten nicht darnach, ob die Arbeiter aus den
Stämmen Fſfraels genug Brods zu eſſen hatten. Auch achteten
3 arg der Wunden der edomitiſchen und amalektiſchen

nechte.
87. Denn ihr Gott war das Gold, das ſie aus den Kohlen

genommen, und ihr Dichten und Trachten ging auf eitel Ge
winn.

38. Alſo handelten die Reichen im Lande Ua-Kerts und an
anderen Orten Jſraels. Sela.

e S.er tt. 9



der Erſchütterun

b. d. Soz., Unruhe rechts.)

o

alles andere eher gedacht, als an

faſſungsverſprechens durch denſelben P
rückweiſung der deutſchen Kaiſerkrone durch Friedrich Wil

t r

Wirte
ſtiſchen immer

alie im modernen Proletariat wurzelt, darum r allemachtlos erwieſen Schule re

u

daß

Polizei und Gerichte, Militär und Kapital, Gewalt und Lüge
Verle und. NRiedertracht. Das inoderne Proletariai

ſich ſeinen Anteil

ichen Geſellſchaft ertragen. (Vebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.

Die preußiſchen Arbeiter verlangen das Wahlrecht, das ihre
Klaſſengenoſſen in Süddeutſchland und in einzelnen norddeut
ſchen Staaten bereits beſitzen. Dies Verlangen wird FürſtBülow den Arbeitern mit ausreden und wenn er noch ſo
viele Friedrich Dernburgs und andere Autoritäten ins Fe
g. Was dem füddeutſchen Arbeiter recht iſt, iſt dem preu
ſiſchen Arbeiter billig. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Die-
ſelben Leute und derſelbe Mann, die ſo laut über die Nieder
gerittenen jubilierten, fürchten ſich heute vor den Niedergerit-
tenen. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Es gab eine Zeit, da
die konſervative Partei für das gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht eintrat und Hermann Wagener und Moritz von
Blanckenburg beſtritten, daß die indirekte Wahl ein konſerva-
tives Prinzip ſei. (Hört, hört! bei den Soz.) Das kaw
daher, daß damals das Abgeordnetenhaus eine liberal-fort-
ſchrittliche Mehrheit aufwies, weshalb denn auch Liberale bis
in die fortſchrittlichen Reihen egen das allgemeine und
direkte Wahlrecht ausſprachen. indthorſt, Schäffle und Mohl,
die Fürſt Bülow als Schwurzeugen gegen das geheime Wahl
recht anführte, haben ſich ſpäter zu entſchiedenen Anhängern
der geheimen Stimmabgabe bekehrt. (Hört, hört! bei den
Soz.)Mein Parteigenoſſe David hat ſchon darauf hingewieſen, daß
Prinz Ludwig von Bayern ſich nicht nur für die Gewährung
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Landtags
wahlrechts ausgeſprochen hat, ſondern u ür eine neue Wahl
kreiseinteilung nach jeder Volkszählung (hört, hört! b. d. Soz.).
Ebenfalls hat Prinz Ludwig erwähnt, daß es leider Leute ge
nug gebe, die ihre Unterge denen zu einer Stimmabgabe wider
ihre Ueberzeugung zwingen. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Jn
ſeiner Geſchichte des preußiſchen Wahlrechts hat Herr v. Ger-
lach den Wahlterrorismus geſchildert, der in der Konfliktszeit
gegen die Liberalen geübt wurde. Jn einem Erlaß heißt es:
Wer einen Demokraten oder ſogenannten Fortſchrittsmann
wählt, wird auf der Stelle aus dem Dienſt entlaſſen. Die, die
ar nicht wählen, werden auch entlaſſen. (Hört! Hört! b. d.
oz.) Alſo damals wurde gegen die Liberalen vorgegangen,

wie heute gegen die Sozialdemokraten. S Bülow ſprach von
des preußiſchen Wahlrechts durch das gleiche

und direkte Wahlrecht. as muß da doch dieſer Staat für
ein jämmerliches erbärmliches Ding ſein. (Lebh. Zuſtimmung

Wenn ich von der Beſeitigung des
reußiſchen Staates r rochen habe, ſo habe ich ſelbſtverſtändz nur das offizielle Preußen gemeint, nicht das preußiſche

olk. riedrich der Sp. haben anutſchlands Größe und Ein
heit. Für die Miſſion Preußens als Deutſchlands Vormacht
ehe rich auch die Demagogenverfolgungen durch Frie
rich Wilhelm III., die des feierlichen Veronarchen und die Zu

Der große Kurfürſt und

helm IV., wobei das bekannte Wort von dem „Ludergeruch“ fiel.
Deutſchland wäre längſt ein Einheits und ein Freiheitsſtaat,
wenn Preußen es nicht verhindert hätte. (Sehr wahrl b. d.
a Preußen iſt die Jnkernation der Reaktion und ver
indert jeden Fortſchritt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der
eichskanzler iſt wieder einmal auf meine Aeußerung in
mſterdam zurückgekommen, in welcher ich Deutſchland eineNiederlage ewige haben ſoll. Davon iſt keine Rede. Jch

r auf einen Vorwurf Jaures geantwortet: Die Republik
abt ihr nicht geſchaffen, die hat euch Bismarck geſchafft. Selbſt

verſtändlich mache ich euch daraus keinen Vorwurf. Die bür-
Republik iſt 4 ganz nett, aber die Köpfe laſſen wir uns

swegen nicht einſchlagen.
Vor die Wahl geſtellt, ziehe ich England vor, und wenn

wir auf ähnlichem Wege die Republik erhielten, ſo würde ich
das ſür kein großes Unglück halten. rt rechts: Na,
alſol) Glauben Sie denn, daß in Preußen die Stein-Har-
denbergiſche Reform gekommen wäre, ohne die Niederlage von
1806. (Sehr gut! bei den Soz.) Durch die Niederlage von
1866 iſt Oeſtreich zum konſtitutionellen Staat gemacht. Durch
die Niederlage von 1905 iſt Rußland zur Konſtitution geführt.
(Zuruf rechts: Alſo nur durch Niederlagen!) Nein, in Süd
deutſchland ſind die Regierungen beizeiten mit Reformen vor-
gegangen. Den Unterſchied zwiſchen dem Prinzen Ludwig
von Bayern und dem Fürſten Bülow ſehe ich eben darin,
daß erſterer ein Staatsmann iſt, letzterer aber nicht. Do
Heiterkeit.) Den Arbeitern muß Kwr7 werden, was ſie
nach 1848 ſchon beſeſſen x e Arbeiter von 1908 ſind
politiſch gebildeter, politiſch wiſſender, ſie kennen das wirt-
ſchaftliche Leben beſſer als die Arbeiter von 1848. Und ſie
werden nicht eher ruhen, bis ihnen ihr ganzes Recht gegeben
iſt. (Lebh. Bravo! bei den Sozk)

Abg. Wagner (konſ.): Daß die Beamten zum Staatdas Kerhältn s der Treue haben müſſen, dafür können die
Sozialdemofraten kein Verſtändnis haben. (Lachen bei den
Soz.) Jn kultureller und ſozialer Beziehung ſteht Deutſch
land voran; die Arbeiter müſſen immer mehr von den
roten Jakobinern befreien. (Bravo! links.)

Staatsſekretär Krätke: Der Abg. Bebel hat ſeine vor
einigen Tagen gegen die Poſtbeamten erhobene Beſchuldigun
nicht bewieſen. Seit die Kriminalpolizei re auffängt, da
man doch nicht den Schluß r en, da oſtbeamte daran
beteiligt ſind. Jch muß das als leichtfertige, ungerechtfertigte
Verdächtigung zurückweiſen.

Abg. Bebel T Daß ich den ganzen Stand der Poſt
beamken beleidigt habe, iſt eine Jnſinuation, die ich zurückweiſe.
Die angeführte Stelle des Urteils kann gar keinen anderen
Sinn haben, als den i h habe. Unſere Erfahrun-
en zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes können uns in unſererKuffaſſung nur beſtärken. Zuſtimmung bei den Soz.)

Abg. Singer (Soz.): Jch kann dem Staatsſekretär einen
beſtimmten Fall anführen. Jm Januar wurde ein Brief mit
dem Stempel der Redaktion des Vorwärts an unſeren Partei
freund Groſſer a Eſſen geſandt. Erſt drei Tage, nachdem
der Brief in Eſſen laut Poſtſtempel ankam, gelangte er in die
Hände des Adreſſaten, aber eröffnet und in einem anderen Ku
vert, auf dem die Adreſſe mit Schreibmaſchine geſchrieben war.
Sie ſehen alſo, daß wir mit unſeren Behauptungen bei der
Wahrheit bleiben, und ſie nicht aus der hohlen Flaſche neh

W c V

a
der diekrankhaft zu ſein.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
der Idiskuſſion wird das gegen dieder debatte n ukadele gen hein Sia des Andrang An

en. mh en Dr. Arendt (Rpt.) der bei der
zweiten etkommiſſionung ent n Beſchlüſſen derwieder t Le „zum Bau eines Konſulats in Tientſin
(erſte Rate) 175 000 Mark“ wieder Der Reſt
des Etats des Auswrätigen Amtes wird ange
nommen.Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn
abend 11 3

Schluß Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. März.

Die Aufgaben der ſtädtiſchen Statiſtik,
lauteke das Thema, über das geſtern abend im großen Saale
des Wintergartens der Direktor des hieſigen Statiſtiſchen
Amtes, Dr. Heſſe, einen mit reichem Zahlenmaterial beleg-
ten intereſſanten Vortrag hielt. Redner wies darauf hin, daß
die Statiſtik manchen als langweiliges Gebiet erſcheinen möge,
daß aber gerade auf Grund einer guten Statiſtik die ge-
ſellſchaftlichen Maſſenerſcheinungen erforſcht werden könnten.
Es ſei bekannt, daß der Zug der Arbeiter vom Oſten nach dem
Weſten gehe, daß das weibliche Geſchlecht im Deutſchen Reiche
ſtärker vertreten ſei als das männliche, daß im Deutſchen
Reiche jährlich zwei Millionen Menſchen geboren werden, und
daß in den Zeiten ſchlechter Geſchäftskonjunktur weniger Ehen
geſchloſſen werden als in den Zeiten guter Geſchäftskonjunktur.
Gewiſſe Zahlen, ſo z. B. in der Selbſtmordſtatiſtik, treten von
Jahr zu Jahr mit einer merkwürdigen Regelmäßigkeit auf.
Redner wandte ſich dann ſpeziell den Halleſchen Verhältniſſen
zu; beſprach die Volkszählungsſtatiſtik, Wirtſchafts-, Arbeiter
ſtatiſtik, Heimarbeit, Säuglingsſterblichkeit und forderte unter
Beifall zur Pflege und Mitarbeit an der Statiſtik auf.

Jn der Diskuſſion wies Genoſſe Sbeling darauf hin,
daß die Pflege der Statiſtik beſonders vom Standpunkt der
Arbeiterbewegung dringend zu empfehlen ſei. Auf Grund der
Statiſtik könne man die Lage der arbeitenden Klaſſen beweiſen.
Vergleiche man das Budget eines Arbeiters mit dem Budget
eines Mannes aus den Kreiſen der beſitzenden Klaſſen, dann
werde man in gewiſſen Kreiſen die falſche Beurteilung der
Arbeiterbewegung einſehen lernen. Der Referent hätte auch
erläutern können, daß die Arbeiter deshalb vom Oſten nach
dem Weſten ziehen, weil ſie im Weſten mehr verdienen. Bei
einer beſſeren Wohnungsſtatiſtik hätte man Wohnungszuſtän-
den, wie ſie in der Feldſtraße beſtanden und noch in Halle
beſtehen, längſt ein Ende gemacht haben müſſen. Jm wei-
teren Verlaufe der Debatte ſprachen dann noch die Herren
Stadtv. Kühme, Buſſés und ein Mittelſchullehrer, der einer
See karte das Wort redete, die dringend notwendig er

eine.
Die Verſammlung war ſehr ſchwach beſucht, woraus zu er

ſehen iſt, welch geringes Jntereſſe in bürgerlichen Kreiſen für
die Statiſtik vorhanden ift. Mit einem Jnſerat im Volksblatt
hätte man jedenfalls mehr Erfolg gehabt, als mit den Ein-
ladungen in der bürgerlichen Preſſe.

Studenten und Polizei.
Jn der Nacht zum 19. September vorigen Jahres kurz nach

12 Uhr verließen mehrere Studenten den Ratskeller, wo ſie ge
legentlich einer Abſchiedsfeier eines Komilitonen tüchtig einen
hinter die Binde gegoſſen hatten. Bei der Verabſchiedung auf
dem Markte ſagte der Student Frehn zu ſeinem Freund, der
nach Hamburg reiſen wollte, etwas laut: „Guten Morgen.“ Das
gefiel einem anſcheinend nervöſen Polizeibeamten nicht, der
groben Unfug als vorliegend erblickte, auf Frehn zuging und die
Perſonalien des Studenten verlangte. Frehn entgegnete dar
auf dem Poliziſten nicht ganz mit Unrecht: „Wiſſen Sie, Sie
ſind ein ſonderbarer Kauz, was wollen Sie denn von uns,
laſſen Sie uns doch gehen.“ Als der Poliziſt aber auf Feſtſtellung
der Perſonalien des „Gutenmorgenſagers“ drang, wurden die
Studenten ungemütlich und riefen ſchließlich „Bravo!“ Dann
ging es mit Frehn ab nach der Polizeiwache. Dort wurde dem
Studenten, der ſein Haupt nicht entblößte, von einem andern
Poliziſten der Hut etwas unſanft „abgenommen“. Der Arre-
tierte ſagte, das ſei eine Unverſchämtheit, was ſich die Kerls
(Poliziſten) alles herausnähmen. Dann wurde er entlaſſen.

Geſtern war Frehn, der jetzt in Hamburg weilt, vor dem hie
ſigen Schöffengericht angeklagt. Er war von dem Erſcheinen
zur Hauptverhandlung entbunden und hatte zu Protokoll er
klärt, daß der Poliziſt vollſtändig unmotiviert gegen ihn vor
gegangen ſei. Er berufe ſich auf das Geſetz zum Schutze der
perſönlichen Freiheit, das von dem Poliziſten verletzt worden
ſei. Mit dem „Guten Morgen“ könne er unmöglich groben
Unfug verübt haben. Außerdem habe er dem Poligziſten, der ein
ſchritt, die Studentenkarte angeboten, alſo ſei die Arretur ganz
ungerechtfertigt geweſen. Die etwas harten Worte auf der
Wache habe er deshalb gebraucht, weil man ihm ohne Anlaß
den Hut vom Kopfe geriſſen habe. Jn der Beweisaufnahme
ſtanden ſich die Zeugenausſagen gegenüber. Während der
Poliziſt angab, vor ſeinem Einſchreiten ſei „alles laut“ ge
weſen, die Studenten hätten Allotria getrieben, ſo daß er auf
der Straße die Perſonalien nicht hätte feſtſtellen können, bekun
den zwei als Zeugen geladene Studenten das Gegenteil. Der
Angeklagte habe keineswegs laut „guten Morgen“ geſagt. Amü-
ſiert habe man ſich darüber, daß der Poliziſt einen Poftboten
als Zeugen mit nach der Wache nehmen wollte, der unterwegs
erklärte, nichts zu wiſſen. Der Poliziſt hätte auf der Straße
ſehr wohl den Namen des Studenten feſtſtellen können, da es
durchaus nicht laut hergegangen ſei.

Der Amtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten eine
Geldſtrafe von 70 Mark. Das Gericht kam aber nicht zu der
Anſicht, daß der Angeklagte groben Unfug verübt habe, ſondern
daß nur Beleidigung in zwei Fällen vorliege. Wegen der erſte
ren, mehr humoriſtiſchen Aeußerung „ſonderbarer Kauz“ wurde
eine Geldſtrafe von zehn Mark. und wegen der Aeußerung auf

wogen werden können, daß der

zu ſecss Wochen
heit einen Poliziſten „Schmierlatz“ genannt hatte. Uebrigens
hätte das Vericht den Studenten freiſprechen können, denn daß
ein Poliziſt einmal als ſonderbarer Kauz bezeichnet wird, iſt
doch am Ende kein Staatsverbrechen; auch hätte beſſer er

unberechtigt einſchritt.

Keine öffentlichen Ausſpielungen.
Vor einiger Zeit wurden hier ſeitens der Polizei viele Wirte

mit Strafmandaten beglückt, weil ſie in ihren Lokalen ſog.
Zigarren und Biermarkenautomaten angebracht en. Die
Polizei erblickte darin Veranſtaltungen öffentlicher Lotterien
und die Gerichte kamen auch zu mehreren Verurteilungen. Da
nun aber das Kammergericht neulichſt die Strafverfolgung
wegen Anbringung ſolcher Automaten für unzuläſſig erklärt
hat, mußte auch das hieſige Schöffengericht geſtern in einem
Fall gegen einen Ammendorfer Gaſtwirt zur Freiſprechung
kommen. Das Gericht ſtellte ſich nun geſtern auf den vom
Kammergericht eingenommenen Standpunkt: Bei den Automa-
ten handle es ſich nicht um Glücksſpiele, weil es bei dem Spiel
ſowie bei m Gewinn und Verluſt mehr auf die Geſchicklich
keit als ar. den Zufall ankomme.

Poſtamt Verlegung. Das Zweigpoſtamt 5, das bisher
dem Hauſe Burgſtraße 68 untergebracht war, wird vom

onntag ab in den Neubau Ecke Triftſtraße und Advokaten
weg verlegt werden.

Geſperrt wird von Montag ab die Kleine Märkerſtraße
zwiſchen Leipzigerſtraße und Große Märkerſtraße für den Fahr
und Reitverkehr.

Ueber eine Suchsländerei berichtet unſer An ae
Parteiblatt aus K öthen: Die Konſumvereinsgegner laſſen
es ſich gegenwärtig in Köthen wieder einmal ein Stück Geld
koſten. An er ämiliche Mitglieder des dortigen Konſumver
eins ſind dieſer Tage wieder anonyme Zirkulare folgenden Jn-
haits geſandt worden: „Sollten Sie geneigt ſein,
Konſumverein Köthen auszuſcheiden, wollen Sie ſich bei-
folgender Karte bedienen und dieſelbe mit Jhrer Ramens-
unterſchrift verſehen ſofort abſenden.“ Dem Zirkular liegt
dann noch die oben angedeutete Poſtkarte bei, die fix und
fertig adreſſiert, an den Konſumverein Köthen gerichtet ſt
und womit der Austritt aus dem Verein erklärt werden ſoll.
Nach dem Poſtſtempel kommt der ganze Segen von Halle.
Selbſtverſtändlich ſind die Suchsländer in Halle nur die Mit-
telsperſonen, die die Makulatur in den Brieftaſten ſtecken.
Die eigentlichen lieben Freunde, die ſich ſo lebhaft für das
Wohl der Mitglieder des Köthener Konſumvereins intereſſie-
ren, ſitzen ſelbſtverſtändlich in Köthen. Man ſollte meinen,
daß jene Herrſchaften bald einſehen gelernt hätten, daß ſie
auf dieſe Weiſe keinen Redag machen können. e gge
werden einige von denen die Karten benutzen, die durch die
Verwaltung des Konſumvereins ſelbſt ſchon aufgefordert wor-
den ſind, W Mitgliedſchaft aufzukündigen, weil ſie überhaupt
noch keine Waren gekauft haben. Nun, denen wird man keine
Träne nachweinen. Jm übrigen wird das Gelkläffe dieſer
en n Geſellen vorübergehen, ohne Spuren zu hinter
aſſen.

aus dem

Für Eltern, deren Söhne Lithographen uſw. werden
ſollen, diene zur Mitteilung, daß die n der
Lithographen, Kartographen uſw. die Lehrlingsverhältniſſe im
Lithographiegewerbe in einer überſichtlichen, leichtverſtändlichen
Broſchüre niedergeſchrieben hat, die an alle Jntereſſenten koſten
los abgegeben wird vom hieſigen Vertrauensmannn Karl Gnoth,
De nſer 12 pt., der auch zu jeder ſonſtigen Auskunft gern
bereit iſt. Auch kann dieſelbe bezogen werden vom Vorſitzenden
der Zentralkommiſſion Hermann Müller, Berlin 8.0. 16, Engel
ufer 15 VI, Gewerkſchaftehans.

Eine Kindertragödie. Vor einigen Wochen brachten
wir an dieſer Stelle längere e über SchulElend
und daraus reſultierende Schülerſelbſtmorde. Wir erwähnten
bei dieſer Gelegenheit einige Fälle, die ſich in der letzten Zeit
ereignet haben. Jn dasſelbe Kapitel gehert de Verzweiflungs
tat eines hieſigen elf Jahre alten Schulknaben aus der Strei-
berſtraße. Der arme kleine Kerl hatte eine ſchlechte Zenſur
erhalten und in jugendlicher Unüberlegtheit die ſchlechten No-
ten in beſſere umgeändert. Sein törichtes Beginnen kam an
den Tag, und der arme Sünder beſchloß aus Furcht vor
Strafe, ſeinem jungen Leben ein Ende zu machen. Am
Mittwoch nachmittag gegen 44 Uhr begab er ſich auf die
Würfelwieſe und ſprang in die Saale. Zum Glück konnte er
rechtzeitig herausgezogen werden. Er wurde mit dem Kranken-
wagen in die Klinik gebracht.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag Fremdenvorſtellung Der Freiſchütz. Die Vorſtellung
muß wegen des großen gewichen Apparats ſchon um 3 Uhr be
ginnen. Als Agathe gaſtiert Frl. Trude Höfel auf Engagement
und zwar an Stelle von Frl. Laydenheimer. Das Aennchen
ſingt Frl. Frida Meyer, eine junge Hallenſerin. Abends
75 Uhr Die Fledermaus. Auch in dieſer Vorſtellung
gaſtiert Frl. Hilda Mertes von der Krefelder Oper, die ſich in
der Partie der Adele vorſtellt. Jn der Montagabend Vor-
ſtellung tritt Frl. Wanda Oferta vom königl. Theater in Wies
baden als Lene in Wildenbruchs Haubenlerche auf. Mit
dem Gaſtſpiel verbinden ſich gleichfalls Engagementsabſichten
der Direktion. Dienstag: Ein Walzertraum. Mittwoch:
Carmen in der neuen Ausſtattung. Donnerstag bei voll
ſtändig aufgehobenem Abonnement Benefiz Stahlerg Der
jüngſte Leutnant mit großen Geſangs-, Konzert, Dekla-
mations- und Ballett Einlagen. Freitag: Tannhäuſer.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das Gaſt
Eier des Tegernſeer Bauerntheaters nähert ſich ſeinem

de; dasſelbe umfaßt nur noch vier Tage. Das Volksſtück
Der Prozeßhanſl gelangt nur noch heute, Sonnabend, zur
Aufführung. Morgen, Sonntag, geht das bekannte ober
bayeriſche Volksſtückk Almenrauſch und Edelweiß von
Hans Neuert in Szene.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen
nachmittag 4 Uhr findet wieder eine Familienvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen ſtatt, wo außerdem jeder Erwachſene das
Recht hat, ein Kind frei rDie drei goldenen Jungfrauen. Unter dieſem
Artiſtennamen verbürgt ſich die Hauptattraktion des am Mitte
woch, den 1. April, abend beginnenden neuen Programms im
Walhalla Theater. Die drei goldenen Jungfrauen ſtellen unter
der Leitung des Direktors Henry de Vry Jmitationen von
Meiſterwerken der Goldſchmiedekunſt dar. An zweiter Stelle
ſollen Lilli und Fred Jrwing mit ihren Neuheiten Nach dem
Rattenball und Walzerfieber ſtehen. Jm Monat April, währendNee e. ſanpmnn Billigsto Besugsquelle komple' er

Höhel-Ausstuttungen
d einzelner Möbel en

tänlio a. B. I. Viriehstr. 36 2 u. b.
Kulanteeste Zahlungsbedingungen.
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Zoologiſcher Gart wurde
Geier brütet in Weiſedas Männchen,e erkennen R

in z des Weg Tod hene 2den Stdrenfried ſehr energiſch Die Valg der eiſritanichen

n an vormittag z P
gelegt, und zwar anf den Piatz im den hn ſchon
ſeit 14 Tagen gewiſſermaßen vor Auch die Pfauen

bei dem prachtvollen Sonnenſchein der letzten Woche mit
ihren Balztänzen angefangen und zeigen oft ſtundenlang ihren
Hennen und den Beſuchern des Gartens ihr glänzendes Rad.

rachtv WetterBei de en iſt auch ein Vormittagsbeſuchdes Gartens ſe empfehdie ermäßigten Ei t i tſen e für morgen

Tagesordnung ſteht: 1. ung der Arbeiten der Elſter- und
Wieſenſtraße. 2. Löjun ulverbandes. 3. Anſtellung der Beamten Wach- und Schl ellſchaft als
Nachtwächter. 4. Bekanntgabe der eindevertreterwahl.

Wettin, 27. März. E. B.) Jm Arbeitsverhältnis
war der noch jugendliche Stallſchweizer Paul Heller mit
einem Gutsbeſitzer im Nachbarsorte Dobis in Wortwechſel geraten. Als der Gutsbeſitzer den Schweizer eines Tages darßfer
zur Rede ſtellte, daß er habe die Waſſerleitung laufen laſſen,

enſch außergewöhnlich aufgeregt und veru d zwat 8 4angte ſeine Papiere. Jm weiteren Laufe des Geſprächs nahm
er eine Miſtgabel ſowie einen Milchkannendeckel und ſchlug
damit nach dem Gutsbeſitzer und deſſen Sohn. Der Sohn des
Gutsbeſitzers wehrte ſich mit einem Beſenſtiel. Da der junge
Mann ziemlich rabiat verfahren war, verurteilte ihn das
hieſige Schöffengericht zu fünf Wochen fängnis. Dieſe
Strafe erſchien aber dem Gutsherrn noch nicht hoch genug und
er ließ durch ſeinen Vertreter, Rechtsanwalt Suchsland, gegen
das erſte Urteil als Nebenkläger Berufung einlegen. HerrSuchsland meinte vor der Strafkammer zie der Angeklagte

verdiene keine Milde. Das Gericht kam aber zur Verwerfung
der Suchslandſchen Berufung und legte dem Gutsbeſitzer die
Koſten der Berufung zur Laſt.

Aus den Nachbarkrejſen.
Sangerhauſen, 27. März. (E. B.) Jn der Möbelfabrik

von F. A. Braun ſind ſeit 25. März ſämtliche 78 Holz
arbeiter aller Branchen ausſtändig. Jn dieſer Fabrik
waren ſogar während der letzten zwei Jahre trotz des günſtigen
Geſchäftsganges mehrfach Lohnreduktionen vorgenommen wor
den. Auch jetzt ſollte wieder ein ſolcher Aderlaß bei den Po
lieren vorgenommen werden, während die Tiſchler infolge der
Produktionsänderung (Büffetts, früher Umbauten) überhaupt
mit keinen feſten Akkordpreiſen rechnen konnten. Deswegen
ſtellten am 7. März die Arbeiter die Forderung: Feſtlegung
ſämtlicher Lohn- und Akkordſätze. Am 283. März begannen die
Verhandlungen hierüber. Die Firma erklärte jedoch immer
wieder, daß ſie Zugeſtändniſſe in bezug auf Verbeſſerung der
Lohn und Akkordſätze nicht machen könne, weil das den Ruin
des Geſchäfts bedeuten und ſie deswegen dasſelbe eher ganz
aufſtecken würde. Wie ſehr ſolche Verbeſſerungen jedoch von
nöäten ſind, beweiſen die bisherigen Verdienſte. Dieſelben be
trugen für Maſchinenarbeiter 34——88 Pfennig pro Stunde, für
Polierer 32—456 Pfennig. für Stuhlbauer und Keſtellmacher
17--19 Mk. und für Tiſchler 22——24 M. pro Woche Jetzt ſucht
die Firma in bürgerlichen Blättern die Mär zu verbreiten, die
Arbeiter hätten trotz der ſchlechten Geſchäftslage eine 15 proz.
Zulage gefordert. Wenn's wahr wäre, wäre es jedenfalls zum
Ausgleich der Löhne zwiſchen hier und anderswo immer noch
nicht genug. Aber ſo „unverſchämt“ waren ja die Arbeiternicht. Die hatten vielmehr den beſten Willen, durch ichen

Ausgleich die Sache beizulegen. Die Firma ganz allein hatden Kuhn. ſie in den Ausſtand hineingetrieben zu haben durch

ihre am 25. März kundgegebene Erklärung: Die Kommiſſions-
vertreter, mit denen wir unterhandeln wollen, beſtimmen wir“,
womit fie in brüsker Form bewies, daß ſie ſich nicht nur jeder
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dem Betriebsführer Müller ſchon ſeit längerer Zeit verdächtig

materiellen Aufbeſſerung ſondern jeder anſtändigen vertrag

vornehmem Geschmack, sehr elegant sitzenä

ws 14 0

lichen des A ltniſſes äußerſte

r ſind vonl und ee unt S nachern Polierern u

Steinbach, 27. März. B.) Unfall. Auf dem Kali
g. der Arbeiter Bornſchein ause nen Vanbruh und wurde Rah gel

transportiert.

Hettſtedt, 27. März. Jhr laßt die Armen ſchuldig
werden Vor dem engericht ſtanden am 25. März
eine Anzahl Schulkinder, Arbeiter und Arbeiterfrauen.
Sie waren beſchuldigt, im vergangenen Winter auf dem Güter
bahnhofe Kohlen und Brikettſtückchen aufgeleſen und
verbraucht zu haben. Die Eltern der Kinder waren deshalb
wegen Hehlerei angeklagt. Das Schöffengericht verurteilte drei
Schulkinder zu Verweiſen, drei Arbeiter und neun Frauen zu
je drei Tagen Gefängnis! Herrenlos auf dem Bahnhofe her
umliegende Kohlenſtücken, die vielleicht von den Geſchirren zer
fahren worden wären, ſuchten die Kinder auf und brachten ſie
ihren Eltern. Weil dieſe nun den Abfall verbrannten, ſich
nicht um den „Beſitzer“ des Dreckes kümmerten, ſollen ſie auf
drei Tage ins Gefängnis! Die „Beſten“ der Geſellſchaft ver
ſchwenden in einer Stunde Tauſende, geben für Roben uſw.
Zehntauſende aus hier leſen Arme Feuerung aus dem
Schmutze auf und des halb wandern ſie ins Gefängnis.
Göttliche Weltordnung!

Sandersdorf, 27. März. (E. B.) Wahlreſultat. Bei der
Vertreterwahl am Mittwoch erhielt Genoſſe Griethe 32, der
Gewerkvereinler Nieber 55 Stimmen. Die frei organiſierten
Maurer wählten einſtimmig, d. h. ſie gaben insgeſammt eine
Stimme ab! Geſchäftsleute und Wirte blieben auf drei
der Wahl fern. Von 400 Wählern ſtimmten ganze 88 ab.
Einige der in den Liſten Stehenden ſind längſt tot, von den
hege hatten die meiſten keine Luſt, ihre Rechte wahrzu
nehmen.

Köthen (Anhalt), 27. März. (E. B.) Kein Revolu
tionärl Der Polhtechniker von Holnicki-Szule, ein Ruſſe,
trat, als er eines Abends von einem Saufgelage zurückkehrte,
einen Arbeiter derart vor den Leib, daß der Arbeiter einen
Bruch erlitt und heute noch ſchwerkrank im Krankenhaus liegt.
Auf der Polizeiwache verübte der Rohling dann noch wüſte
Szenen. Er wurde verhaftet und wegen Fluchtverdachts in
Haft behalten. Jetzt hat man den Helden gegen Stellung einer
Kaution von 1000 Mk. aus der Haft entlaſſen! Er hat auch
die Freundlichkeit der Behörden gleich anerkannt und iſt aus
gerückt. Die deutſchen Behörden werden die Akten über den
Fall ſchließen können. Ruſſiſche Revolutionäre, die zwar
keine Körperverletzung mit eventuell tödlichem Ausgange ver
übten, die nur einfach die Gaſtfreundſchaft Deutſchlands in
Anſpruch nahmen, die behielt man fein in Haft, wies ſie aus
und überlieferte ſie den Schergen „Väterchens“! Dafür iſt
Deutſchland auch im Ausland ſehr gut angeſehen, beſonders in
Rußland.

Völpke, 27. März. Ueber das Grubenunglück im
Schacht „Glückauf“ werden weiter folgende Einzelheiten be
kannt: Außer einer elektriſchen Flügelpumpe, die in der Minute
drei Kubikmeter Waſſer hebt, ſind alle Pumpen durch die
Fluten betriebsunfähig gemacht. Jn der Nacht zum Mittwoch
hat man einen Pulſometer eingebaut. Die Unglücksſtätte war

vorgekommen, da an verſchiedenen Stellen Waſſer durchſickerte.
Gleich beim erſten Schlage gegen die Wand brach dieſe auf, und
unter furchtbarem Getoſe branuſte eine zwei Meter hohe Waſſer-
ſäule auf die Unglücklichen herab, dieſe unter ſich begrabend.
Durch den furchtbaren Luftdruck, der dabei erzeugt wurde, er
loſchen im ganzen Schacht die Grubenlichter. Binnen 26
Minuten waren alle Gänge bis an den Fahrtſchacht unter
Waſſer geſetzt. Die in den Nebengängen arbeitenden anderen
Bergleute konnten nur das nackte Leben retten, ſo raſch ſtiegen
die Fluten. Alles Gerät mußten ſie im Stich laſſen. Der
Bergmann HoffmannVölpke rettete, obwohl er ſelbſt in höch-
ſter Lebensgefahr ſchwebte, den bereits von den toſenden
Waſſermengen umgeriſſenen Bergarbeiter Kühne-Ausleben vor
dem ſicheren Tode, indem er ihn orgri und ihn mit ſich

weit mehr Menſchenleben gefordert, da ſich
mit einerder Oberſteiger Hilfsmannſchaft auf dem Wege

zur Durch befand; vor den ihm begegnenden Fluten
mußte er ehren.

m n W
Rüsten wir zur Landtagswahl!

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiſchen
Landtagswa ſchon in der erſten Hälfte dieſes

ahres ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtieren zukönnen, nut man Prenuße ſein, bezw. Preuße werden.

Senossen, betreibt eifrig die Nlaturalisationl
u

wwunGersammlungsAnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Oeffentliche Verſammlung, Montag, 30. März.

Arbeiter-Radfahrerverein, Dienstag, 31. März.giit Sozialdem. Verein, Dieustag, 31. März.
leſien: Oeffenl. Volksverſammlung, Sonntag, 29. März.

Brieſſaſten der Redaktion.
W. 1. Kommt darauf an, ob es ſich um einen Zivillehrer

oder um einen nur mit der militäriſchen Ausbildung Betrau-
ten handelt. Erſterer kann wählbar ſein. 2. Es bleibt ſich
doch wohl gleich, ob dem Stimmenden gleich geſagt wird, der
und der iſt nicht wählvar, oder ob ſpäter erſt die Stimmen
für ungültig erklärt werden. Selbſtverſtändlich muß die Wahl-
unfähigkeit des betr. Kandidaten feſtſtehen. Auch kann jeder
Wähler verlangen, daß trotz der Bemerkung ſeine Stimme für
den Kandidaten verzeichnet wird. 8. Eine Hinausweiſung iſt
unſeres Erachtens geſetzlich nicht begründet. Es iſt Beſchwerde
in jedem einzelnen Falle einzulegen. Gerichtsentſcheidungendarüber ſind uns nicht bekannt.

Gewerkſchaftliches,
Einigung im Baugewerbe? Nach den Meldungen vürger-

licher Telegraphenbureaus ſind die im Berliner Gewerbege-
richt geführten Einigungsverhandlungen für das deutſche Bau
gewerbe erfolgreich (für wen?) beendet. Das Ergebnis
ſei die Aufſtellung eines Muſtervertrages für ganz Deutſchland.

Telephoniſcher Spezialdienſt des vollsblaltes.

Baſel, 28. März. Eine geheimnisvolle Angelegenheit be
ſchäftigt die Baſeler Blätter. Der Staatsanwalt hat in einem
Hotel die Leiche einer Dame beſchlagnahmen laſſen, die voll
ſtändig mit Stichwunden bedeckt war. Der Gatte, ein deut
ſcher Generalmajor a. D., behauptet, daß Selbſtmord
vorliege. Er wurde verhaftet. Sein Name war von den ſchwei-
zer Blättern verſchwiegen. Das Ehepaar war kurz vorher aus
Mentone in Baſel eingetroffen.

Hamburg, 28. März. Der Rechtsanwalt Dr. Brabandt, der
Führer der Liberalen, iſt aus dem Reſervepffizierkorps ausge
ſtoßen worden, weil er bei einer Stichwahl gegen den antiſemi-
tiſchen und für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſeine
Stimme abgegeben hat.

Luxemburg, 28. März. Der Sozialdemokrat Welter legte in
der Kammer Proteſt ein gegen die Statthalterſchaft der Groß
herzogin für den kranken Großherzog.

Paris, 28. März. Das Blatt Patrie frangçaiſe hatte eine
Verſammlung einberufen, in der gegen die Unterſuchung der
Leiche Zolas ins Pantheon proteſtiert werden ſollte. Nach der
Verſammlung kam es zu Tumulten, bei denen außer der Poli-
zei noch die Garde republicain eingriff. Mehrere Perſonen
wurden verwundet, 50 verhaftet.

ſchleppte, bis hilfreiche Hände beide in Sicherheit brachten.

renv tadellos sitzend,

in allen modernen Stoſffen

und Farben, namentlich brann,
in allen Schattierungen,

von I2-- 50 Mark.

wnn) Moritz Cahn,
Grosse UWlriehatragsgo S.

Uberwuültigend gr. Auswahbl,

entzüekende Neuheitoen. Hochgeschloss,
Blusen in grau, braun u. blauem Kamm-

garn od. sehr danerhaftem Cheriot,
von 4.50 Mark an.

Male Schulanzüee

von 2.50 Mk. an.

Abbruch
te,a Zrenns, r d erhalten

Sgefſe 3, ſind 25000 gute un erBadaze Bretter, bei freier e nach
Bohlen, 20 Schock Latten, Der bringe Sachſen, u
eiſerne Stallfenſter und Türen, chleswig Holſtein,
ein großer Po d ehr u e beidalle, koſtenfrei

50 en Brennr narerſteine, uh Mietsgeld.
tröge und Pferdekrippen jeden Stellen
Tag billig zu verkaufen.

bärvinke,

Fferdekuechte

i

vermittlerin,
Merſeburgerftr. D.aptier, EiſenLumpon, e ummi

Alderit Bodeojun. r. Alausſtr. 82.

f. nen, umſt billig z. verkfahnal Gr. Steinſtr. 31, Ooſ i.

n

findet ſich

Ludwigſtraße S.
Fran Trottlien, Hebamme.

W Meine Wohnung be

Räumfuhren nimmt noch an
Leipzigerſtr. 75 I. Hof Adolf Stoye.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 27. März.

Detail -Verkaut vou

m o w e e n
in Kleiderstoffen. Baum

e ä“ Aufgeboten Geſchirrführero. Wilh. Schrader honias und Klara Oſtermann
L eipaigerotr. 17 indenſtraße 60 u. Mansfelder

dine Trapveo koin Laden. aßze 29). chloſſer Seelmann
und Klara Wetzel (Wörmligtzer-

da e r hepeſchenbote u. Frijvreiverwaſqghin billtg t verk. Heith Charlottenſtraße i6 und
Trödel I2, l. re raße 20). Kaufrhann

ätzold und Anna Pfitzmann
Schulſtraße 11 und Barfüßer

raße 16). Etſenb.Hiifsſchaffner
aue u. Marie Dolge (Pfänner-
he 28 und Wettinerſtraßze 30)
rmer Grüneberg und Minna

krust Hüche
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung. ittig (Werſeburg). Geſchirr-

hrer Heſſelbarth u. Jda Balde-
weg (Röglitz.

ſtraße 30). Buchdrucker Hoh'
mann Zw.S. totgeb. (Spitze 25)
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 27. März.

Anufgeboten: Stellmacher
übner und Liſette Rappſilber

(Merſeburg und Stephanſtr. 6).
Lehrer Eichhorn u. Anna Meiß-
ner (Trebitz und Roſenſtraße H.

leiſcher Winkel n. Anna Gülden-
uß (Trothaerſtr. 54 u. Oppiner

ſtraße 5).
Geboren: Arbeiter Beyer S.

Eheſchließzung: Friſeur Wolf-
ram und Anna Lehmann (Har-
burg und Dryanderſtraße 18).

Gedoren: Schriftſetzer Leit
loff S. (Thomaſiusſtr. 47). Mecha
niker Weiße S. Dachritzſtr. 6).
Arbeiter Will T. (Merſeburger-
ſtraße 53). Schloſſer Würker S.
(Liebenauerſtr. 162). Kaufmann
Luthardt T (Bernhardyſtr. 47).
Buchbinder r S. (Ranniſche-
I e 9). e s 3337
(Liebenauerſtr. 18). ithograp S ſLudwig S. (Thüringerſtr. 22) (Talſtr. 22). Schloſſer Strauß
Gärtner Knape T. Faalberge T. (Advokatenweg 30). Gelb-
Bäcker Friedrich T. (Jakob- er Zander T. (Adolfftr. 9).

boten Stüwing T. (Ackerſtraße 40). Geigenbauer Wolf oſt 2T. Spiegelſtr. 1 ſtraße 1). Reſtaurateur Stein
S. (Hardenbergſtr. 18).

Geſtorben: Kaufm. Härdrichh Geſtorben: Fabrikarbeiter
aus Schkeunditz, 45 J. (Klinik). Goldſchmidt aus Unterteutſchen

nvalide Quilitzſch aus Bitter thal, 33 J. (Nervenklinik). Mu
id, 60 J. (Klinik). Tiſchlers ſikers Krauſe Ehefr. geb. Glück
cker S. totgeb. (Kl. Ulrich 55 J. (Breiteſtr. 21).



Sport Park.
Staudt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat N. Richards.
Eountag den 29. März

Nachmittags 3 Uhr:
14. FremdenVorſtellung zu ermäßigten Preiſen. v

Mit neuer ſzeniſcher und deks
Einrichtung.rativer

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 8 Akten

von Fr. Kind
Muſik von M. v Weber.

Neue Jnſzenierung von Direktor
Hofrat M. Richards.

Nach der Ouverture Vorſpiel:
die Rosen des Cremiten.

Abends 78 Uhr:
188. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtanſchkarten ungültig.

Dle Fledermaus
Operette ins Akt. v. Joh. Strauß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 V Uhr.

Montag, den 30. März:
189. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Gaſtſpiel von

Fräulein Wanda Oferta
vom Kgl. Hoftheater Wiesbaden.

Die Haubenlereche.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch. G
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10o Uhr.

Apollo Treater

Möbel Frautausstattungen

in einfachster u. eleg. Ausführung

Einreine Dmwer- Einrichtungen:
1 Zimmer Anzahl. M. 4.00
1 Zimmer u. Küche 7T7.00
2 Ammer u. Küche 18.00

Berxere Wohnrimmer, elegante Schlatinme,

el. fadtge Rüchen I moxzer Aue

Bezugsquelle zum Einkauf
auf Kredit Igt nur Carl Kltugler.

Jeder Käufer Kann die einzelnen Zahlungen selbst
bdestimmen. De Anzahlangen sind ganz niedrig bdemessen.

Dir e Paul Schäfer, Gärtnerei,Linawigutranse Malie a. S., n iguetraunge,empfiehlt eine reichliche Auswahl in

blühenden und Blatt-Pflanzen.
Gleichzeitig bringe meine

DF Kranz- und Bukett-Binderei W
in empfehlende Erinnerung

Tegernseer
Bauerntheuters.
Heute Sonnabend d. 28. März,

zum letzten Male:
Der Prozesshans
Volksſtück m. Geſang u. Tanz
in 4Akten v. Ludw. Ganghofer

und Hans Neuert.
Eonntag d. 29. März,n ger I In grossartiger Auswan
Amenrausch neu eingetroffen!

I. Edelwelss, Mit [0 Rabatt.
rn fernen herren- Anzüge 15 II 9

Herren Anzüee 20 18“ 16Jn den Zwiſchenakten:

et an a nennt Herren Anzüee 32 25 22
BerrewPaletots, Hosen Auaben-Anröge I 3. V.

Virtuosen und des Natlonal-

enorm billig.
J Konkrwanden Anzlee

un un n nee Berliner BaZar,
Stimmphänomen.

Uerantrutt-wne

russlsche Sänger e ofun n ogoriet, e
Gobson, Hoptwwinger.

Hopkins diinicturzirkas

Der Weltfriod e.
lonalönch er

Indianer Gamp“.
Alfred Duskes lebende

Photographien.
Morgen Sonntag nachm. 4 Vhr

Familien Vorgtellung
zu klein. Preisen. Ausserdem
hat jeder Erwachsene d. Recht.

ein Kind frei einzuführen.
m Llelne Prelse

Nur so lange Vorrat refeht!
Schweine-Kleinfleisch

vor beſten holſteiniſchen Landſchweinen, friſch wglpen, eſundeWare, verſendet von 30 Pfund an per Pfund 25 Pfg. See
enthaltend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter Nachnahme.
Nichtgefallendes xetour. A. Carstons. Altona, Adlerſtr. 71.

Cracer Möbel Auvrertant.

Sofas, Matratzen, Bettstoellen,
echte und lackierte Schränke, Vertikows,

Stuhle, Spiegel, für jeden amnehnbaren Preis,
Schlafzimmer, engl. Eiche gest. 225 Mk.
Schlafzimmer, satin Nussb. gest. 335 Mk.

Speisezimmer, massiv Eiche dunkel
De

früher 800 M. jetzt 530 M.
Eonntag, den 29. März Wutor Garantto! Tranapors rot

nachmittags 5 Uhr: Max Hartig, Goethestr. 9.Grosses Ronzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

g. Haſ. Vorsſehor. e.
Ungezlefer,

Johannes Meoyor, Goethefſtr. 11.
—«c-«„-„S7=DJ

ung 3 Mark.

Federbetten.

Alles bekommen Sie in dem als reell und kulant bekannten Kredithause

Carl Klingler, nie

C mRochwodoerve, elegante I

Kinderwagen 3 u
Gardinen, Teppiehe. Portièren,

Tisehdeekon, Kleidorstofto,

Schuhwaren Anzahl. 2 M.
Prelse und Auswahl ohne Konkurrenz.

Filialen in
Moesserschmidtstr. 6, I.

Welssenfels, Klosterstr. 17.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

Sport-ark.

W uur halkbare Wo
von b Ffg- Fis 6.75.

ßiesenBaza
Schmeerstrasse

Theuter Zeitz
(Zentralhalle.)

Sonntag, d. 29. März, ab. 8Uhr:

S Muttersegen
oder

Dio Porleo von Savoyeon.
Volks Schauſpiel mit Geſang

in 5 Akten.

Sonntag den 29. März
bis Mittwoch den 1. April

Gr. Preis-Schiessen
in03kar Hetermanns Restaur.

Ludwig Wuchererſtr. 20.

Morgen, Sonntag

Hallorenſtraße 5

Neu! I. Geivrs Restaurant

Hallorenſtraße 5.

Eröffnung
Sonntag Damen und erren- Komiker.

Alles muß zu Geiſt's, wer ſich amüſieren will.
kf. Speisen u. Getränke zu billigsten Preisen,

Um geneigten Zuſpruch bittet

hochachtend Hermann Geist, Hallorenſtr. ö.

Rasherg, un IUlr

Wer ſich einen eleganten

frühjahrs Anzug

ein Vöberzieher,

preiswert kaufen od. anfertigen
laſſen will u. Wert auf gate
Sachen legt, gehe zu

Otto un

Br. Bockhierfest
mit Speckkuchen.

Emll Herker, llebenauerstr. 150.

Sonntag den 29. März
Klemschmaus und
Kaffeekränzchen.

Es ladet ergebenſt ein
Otto Richtor.

H. Schindler
Uhren u. See
jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 35.

W Fugenlose
m auringe

ohne Lötſtelle,
a Paar v. 3, 4,
6, 10, 16, 20, 24,

J 27, 30, 36, 40,
50 bis 60 Mk.

Durch Maſſen
anfertigung im

Großbetrieb
bin ich in der

angenehmen
Lage, ſehr vor
teilhaft u. bil
lig liefern zu

können.
Schriftliche
Garantie.

Gravieren gratis.
W Extraanfertigung
ſchnellſtens in jeder gewünſchten

Form und Güte.

Haben Sie

Beim erzten Versuch nur ein adgestrichener Eszlöttel
voll auf l Liter

S'— CÖÄ3ÄCCſC Jcdd

frankrtt va Ayüh
T ParlkK. Fertikgung von Angeziefer vnter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Fahrräder.
Repmnatur Vertstatt aller fabnkate,

wie Feruicrehn u. Fmalllleren.

Max Prüfer,
Gr. Märkerſtr. S.

ſchuhwaren,
vom guten die beſten, kauft

man am billigsten bei

Auf all. Waren gebe so Rabatt.

willig u gut a
Hermann Blschoff
Tel. 2120. Gr. Klausſtr.
Reste spotthbillig.

Mache die Geno

Reumarkt 25, au

T I Teitle Rebil Autzt
Märkersir. 17

Fernsprecher 1760.
Beste Anlage am Platze.

bettkedern und Inlette n.

je uBurstenmacher Meister.
Gelststr. 18 Gelststr. 18

lt ſein L2 u 2bümzten: Bezen: Pinzelwaren

nnter Zuſicherung
reeller Bedienung.

m Mitgl. d. Rab.-Spar- Vereins m

LIIL I. LI[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles äbripe wie berentuutehn

A. Th T MReilstrasse 10.

Kartoffeln,
ſehr mehlr., auch Saat ver
leſene Ware, beſonders f. i
Boden, empfiehlt z. billig. Preiſe

Otto Martin. Dölan.fmerkſam.

F. L bi Kaffee 5 Pf.en di 30 a Sport Parir.
Verlag und für die KFuſrate veramwortlich- Auguſt Groß Dauk der Hefleichen Genoſſenſchaſts Buchdruckewi (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Zur Revolution in Rußland.
Die ruſſiſche Flotte. Der reaktionäre Publiziſt Scharapow

veröffentlicht im Swet Schilderungen der Zuſtände in der
Schwarzmeerflotte, die die phantaſtiſchen Flottenprojekte der
Regierung in ganz eigentümlichem Lichte erſcheinen laſſen.
S Scharapow ſchildert die Zuſtände im Kriegshafen von

ebaſtopol folgendermaßen
„Die Matroſen und Offiziere (auf den Kriegsſchiffen) bilden
ei feindliche Lager. Die Mannſchaften ſind geradezu ohne

gliche Scham und haben jede Spur von Subordination und
Disziplin eingebüßt. Ein alter Admiral erzählte mir mit
Tränen in den Augen, daß er es vermeide, den Kriegskutter zu
benutzen, um nicht gezwungen zu ſein, freche und ihn direkt
herausfordernde Unterhaltungen der Matroſen anzuhören,
denen eine Bemerkung zu machen, ihm der Mut fehle.“

„Und die Marinewerkſtätten? Sie beſtehen aus einem unge
heuren Kontingent vollkommen verderbter, zügelloſer und ge
walttätiger Arbeiter, deren Nähe ein Offizier ſogar bei hellem
Tage nicht gefahrlos paſſieren darf

„Alle ſind hier überzeugt, daß es eine Schwarzmeerflotte
überhaupt nicht d gibt. Sie beſteht aus zwei Teilen: was
nicht revolutionär iſt, kann bloß als Theatertequiſit dienen, und
was nicht zu ſolchem Requiſit gehört, iſt durch und durch revolu
tionär. Iſt denn das nicht ein Theaterrequiſit ein Panzer-
ſchiff ohne Geſchoſſe? Es fragt ſich aber, ob man den Panzer
ſchiffen Geſchoſſe anvertrauen darf

Der Dank der Reaktion. Wie aus Riga berichtet wird, iſt
dort ein amtliches Rundſchreiben Stolypins eingetroffen, in
dem der Miniſterpräſident den Befehl erteilt, entſprechende
Maßregeln zu ergreifen, um den ruſſiſchen Einfluß in den Oſt
ſeeprovinzen zu heben. Zur näheren Jnformierung der lokalen
Behörden iſt die Kopie eines außerordentlich ſcharf gehaltenen
Artikels ein reaktionären Zeitung. der den Veifall des Zaren
fand, dem Rundſchreiben beigefügt.

Die verſtärkte Ruſſifizierung der baltiſchen Provingen das
ſt der Dank der Reaktion für die blutigen Handlangerdienſte
'die die deutſchbaltiſchen Junker dem Zaren geleiſtet.

Sie werden aber auch das in Devotion entgegennehmen, denn
wertvoller als das „Deutſchtum“, als deſſen Vertreter ſie ſich
ausgeben, iſt ihnen der militäriſche und polizeiliche Schutz. den
Väterchen ihrem „angeſtammten“ Beſitz angedeihen läßt.

Aus den Nachbarkrejſen.
Weißenfels, 27. März. (E B.) Vier Fleiſchermeiſter
tten ſich vor dem Schöffengericht wegen Nahrungsmittel
lſchung zu verantworten. Es wurden beſtraft die Meiſter
ornrat und Laux mit 25, Wagner mit 30 und Knbörig mit

50 Mk Geldftrafe.
wecks Erzielung eines beſſeren Ausſehens Präſerveſalz zugeſetzt,Knabe hatte außerdem der Wurſt Kartoffelmehl zugeſetzt.

WegenLandwirt ito (Beudagut) vom Landgericht Naumburg zu

600 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte bei Uebergabe des
Gutes an ſeinen Sohn 150 Morgen Feld zurückbehalten und
dieſes parzellenweiſe als Bauſtellen ausgeboten.

Weißenfels, 27. März. (E. B.) Gewerbegericht. Die
Arbeiter der in Konkurs geratenen Firma Lauch klagten gegen
die Jnhaberin auf den Reſt des vierzehntägigen Lohnes.
Geboten wurden ihnen 50 Prozent, womit ſie einverſtanden

aren. Der Zuſchneider Waldapfel klagte gegen die Firma
Wenzel auf Herausgade eines zurückbehaltenen Lohnes von

7 Mk. Ge war Gegenklage wegen verdorbenen Materials

Sie hatten den Fleiſch und Wurſtwaren

ewerbeſteuerhinterziehung wurde der
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age zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonmag den 29. Märy 1908.

erhoben worden. Die Parteien einigten ſich. Der Zwicker
ar klagte gegen die Firma Zimmermann auf 30 Mt. Ent
chädigung wegen Nichteinſtellung. Er erhält 15 Mk. und ſolldie in Fe e kommende it noch arbeiten. Wegen

kündigungsloſer Entlaſſung klagte der w Knippel gegen
den miedemeiſter Bär auf 44 Mk. h är
hatte den Geſellen ſofort entlaſſen, weil dieſer einen Kollegen
in den Verband aufgenommen hatte! Das Gericht war.
Anficht, daß das kein Grund zur ſener Entlaſſung ſei.
Die Parteien einigten ſich, Kläger erhält 12,50 Mk. und wird
bis inkl. 3. April weiter beſchäftigt.

Naumburg, 27. März. Kinder ins Gefängnis. Die
Strafkammer verurteilte den Arbeitsburſchen Bräunlich und die
Schulknaben Buſch und Rade aus Zeiz wegen C oruchs
diebſtahls zu Gefängnisſtrafen. Bräunlich erhielt zwe, Rade
einen Monat, während Buſch zu „nur“ zwei Wochen
verurteilt wurde. Von Rechts wegen!

Teuchern, 27. März. E. B.) Vertagt. Der Prozeß der
Genoſſen Tränkler und Fricke gegen die Stadtverwaltung wegen
Ungültigkeit der Wahl der Genoſſen zu Stadtverordneten wurde
vom Bezirksausſchuß Merſeburg zwecks weiterer Beweiserhebung
vertagt. Näherer Bericht folgt.

Droyßzig, 27. März. (E. B.) Er paßt ihnen nicht,
der von den Arbeitern in der dritten Klaſſe gewählte Vertreter

Genoſſe Urban. Schon nach Beendigung des Wahlaktes am
17. März erklärte der Wahlvorſteher, daß Urban nicht wahl
berechtigt ſei, da nicht er ſondern ſeine Frau Hausbeſitzerin
ſei. Genoſſe Hornikel verwies die Herren auf die L.-G -O.,
deren g 46,2 dem Mann die Ausübung des Stimmrechts für
die Frau ſichere. Mit dieſem Grunde war es alſo nichts,
aber man fand baid einen andern Unter dem 24. März
erging an Urban, der zurzeit in Offenbach weilt, folgendes
Schreiben

Jn der geſtern ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung
wurde folgender Beſchluß gefaßt

Die Wahl des Maurers Rudolf Urban zum Gemeinde-
vertreter der dritten Abteilung wird gemäß S 41 Ziffer 5 der
L.-G. O vom 3 Juli 1891 für ungültig erklärt, da Urban
am Tage der Wahl die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben
nicht bezahlt hatte.

Vorſtehende Ausfertigung
Der Gemeindevorſteher

Ulrici.
So, nun war man doch den verhaßteu Roten ganz ſicher los
Aber ſiehe da, die Unzufriedenen waren auch mit dieſem Be
ſchluß noch nicht einverſtanden. Genoſſe Hornikel erlaubte ſich
die Anfrage an den Gemeindevorſteher, warum man denn die
Wahl Urbans nicht anerkenne. „Urban hat ſeine Steuern nicht
bezahlt,“ lautete die Antwort. Da Hornikel dem Herrn
einen Steuerzettel vor der am 9. März quittiert war und
ſomit bewies, daß Urban ſeinen Verpflichtungen nachgekommen
warl Die langen Geſichter! Der Ortsſekretär nahm ſeine
Liſte vor und ſagte: e ſteht's (Was ſtand denn da?
Red.) Urban hat die Quittung in Händen das genügt
ihm. Als der Gemeindevögrſi die Sprache wieder
gefunden hatte, meinte er: „Nun, dann iſt er (Urban) auch
gewählt

Wir wollen nicht nachforſchen, welche Grundlagen den Be-
ſchluß vom 28. März herbeiführten. Irgend etwas muß da
aber nicht geſtimmt haben.

Hoffentlich verlaſſen ſich unſere Genoſſen nicht allzu ſehr auf
den Ausſpruch des Gemeindevorſtehers ſondern erheben Klage

egen den Beſchluß der Gemeindevertretung. Sicher iſt ſicher
eſchließt die Gemeindevertretung in ihrer nächſten Sitzung die

Gültigkeit der Wahl, nun, dann iſt immer noch Zeit, die Klage
zurückzuziehen.

19. Jahrg.

Untergreislan, 27 März. (E. B.) Meſſerſtecherei. Jn
Wiedebach ſtach im Streite der Arbeiter e Wentzel den
Geſchirrführer Albert Rabe mit einem Meſſer derart in den
835 daß die Kehle faſt durchſchnitten wurde. Am Auf
ommen des Verletzten wird gezweifelt. Der Streit entſtand

bei der Geſtellung im Gaſthofe.
Von mehreren Seiten wird behauptet, daß der Meſſerſtecher

Sozialdemokrat ſei. Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß Wentzel
mit der Sozialdemokratie nicht das mindeſte zu tun hatte.

Schlettan, 27. März. n Gleichgültigkeit
zeugen die hier ſtattgefundenen Vertreterwahlen. Jn der erſten
Klaſſe (2 Wahlberechtigte) wählte Amtsrat v Zimmermann ſichſelbſt, in der zweiten Klaffe wählten 6 von 9 Wahlberechtigten

den Landwirt Schmidt. Die dritte Klaſſe verzeichnete 101
Wahlberechtigte. Von dieſen ſtimmten alſo ganze 9 Mann
ab! Sieben Stimmen erhielt Stellmachermeiſter Hauf, je eine
Landwirt Markgraf und Genoſſe Jmmerſchied. Arbeiter waren
nicht zur Wahl erſchienen

Thaldorf, 27. März. Bei der Gemeindevertreter-
wahl ſiegte in der dritten Klaſſe Genoffe Jähne mit 16 von
17 abgegebenen Stimmen. Jn der zweiten Klaſſe wurde Ge-
noſſe Kayſer mit 5 von 8 abgegebenen Stimmen gewählt. Jn
der erſten Klaſſe erhielt der Gegner 8, Genoſſe Bleichert
1 Stimme.

Schortau, 27. März. Alle Abonnenten des Volks
blattes von hier und Lagnitz werden erſucht, ſich Sonntag
(29. März) nachmittag 4 Uhr im hieſigen Gaſthofe einzu
finden. Es handelt ſich um Reglung der Erxvpedientenfrage.
Die Zeitungskommiſſion von Teuchern wird anweſend ſein.

Liebenwerda, 27. März. (E. B.) Auch eine Fleiſch
beſchau? Der Fleiſchbeſchauer, Gemeindevertweter und Krieger
vereinsvorſitzender C. Hetenus im benachbarten Dobra kam
nicht nur am Tage ſeiner Pflicht nach und begutachtete das

leiſch, nein er wollte in treuer Pflichterfüllung auch den
ildſtand auf Trichinen und Finnen wrierſuchen. Deshalb

ging er auch am Abend aus und ſtellte a en. Dieſen Pflicht-
eiſer wollten aber andere Leute nicht ane e nen und erſtatteten
gegen H. Anzeige. Die Strafkammer Torgau verurteilte ihn
nun wegen unberechtigten Jagens zu 20 Mk. Geldſtrafe oder
vier Tagen Gefängnis.

Lauſcha, 27. März. Eine intereſſante Warnung
erläßt der Schneidermeiſter Georg Abſchus in der hieſigen
Zeitung, Sie lautet:

„Da es mir ſchon mer mall baſſirt iſt, in verſchitenen Wirt
ſchaften vernaren gehalten bin, oder durch ſpaſſmagen zanker
rein ſchlägerrein und trohungen vorkohmen ſind, bitte ich das
die Sagen beiſeite bleiben, nemlig die zwei trohungen werde
ich in neſter Zeit den Schantarm über geben, den mann iſt
nicht ſeines Leben ſicher, weder noch auf der Straß noch in
Wirtſchaft, es ſolſich, jeter in acht nemen, daß er mich nicht
auf ſeine Koſten noch für einen guhten bezahlen muß, ich werde
mir auch in neſter Zeit einnen Wafenſchein ausſtehlen laſſen,
den wenn ich mit einnen in ſtreit kohm, kahn ich mich nicht mit
meiner Hand noch miter Körperkraft werren, hütet ſich jeter,
das er mich nicht vernarenhält, das andre wird ſich finden,
und wer mich nicht leiten kahn ſoll mich auch nicht anſchauen.“.

Hoffentlich ſteht der Herr Schneidermeiſter mit ſeiner Kunſt
auf einem beſſeren Fuße, als mit der Orthographie.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Tadelloser Sitz Seste
Fabrikate.

amen-Konfektion.
Kostüme e Barnlerte Kleider e Kostümröcke e Engl, Paletots e Jacketts a lifthoys o Taffet-lacken e Frauen-Paletots

Kimonos a Abendmäntel e Blusen in Wolle, Selde, Spitze und Tull o Morgenröcke e Matlnees,

Mädchen Konfelktion.
Rackfisch-Konfektion.
Knaben Konfeltion.

njamin

mee

Geschmackvolle Fassons
und solide Stoffe in denka
bar bester Verarbeitung.

Grossartige Sortimente einfacher bis hochfeinster

S Kleiderstoffe Seidenstoffe,Kostümstoffe, Blusenstoffe, halbfertige Roben und Blusen
Hochelegante Besätze, Spitzen, japanische Borten, Tüll- und Spachtelstoffe, Passen.

Grösste und schönste Kuswahl zu sehr villigen Preisen.

Brummer Be
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.



Sperr
Komplette

ges lager
xichengariſuren

Gasherde

haskocher

Fetroleumkocher

Spirituskocher
Gardinenstangen

HFardinenrosetken

Vitragenstangen

Gardinenspanner

Vogel-Räfige

Wringmaschinen

Grosse Posten emaill. Geschirre mit Kleinen Glasurfehlern

V fast Zur Hälfte der regulären Preise. V
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Speisensckränke

Zoirenplstten
6lühstoffplätten

lätten

Spiritusplätten

Messer und Gabeln
Xangelampen

Xronenleuchter

Tischlampen

Xüchenlampen

Waschmaschinen
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ſt V
chrägüber

dem Leipziger Turm
nur letzter Laden.

nur Poststrasse 1
ſchrägüber dem Leipziger Turm, letzter Laden.

Auf Firma bitte genau zu achten.
Fabelhaft billig empfehle, um zu räumen, große Poſten:

Karton-Seifen undl r
riſer

ndiſche Blumen

rn ilchſ.Blütenduft

ch

1 rum 45 Pl e Pf.,bürſten von i v von 15 Pf. Lockenwaſſer 27 Pf.
I b v 0 f. Mandelkleie, Paket 25waſſer mit Kamm

Kart. ff. Blumenſeife, fr. 75 jetztt 135 95
2

4Beet
Eau de Cologne
Zimmerparfüm

c d Franzbranntwein 45 Pf.,

Nur ſolange Vorrat:
3 Flaſchen Klettenöl
3 Briefe enal. Heftpflaſter
3 Stück Toilette-Bimmſtein
3 Pack. Kopfwaſchpulver
3 Fleckenreiniger
3 Beutel Kaiſerblau
2 Pack
3 Schachteln Lanolin
3 Tuben Bartwichſe
3 Pack Zahnpulver

1 Fl. zbranntweinBrenneſſelwaſſer 75 Vf.
artbinden

ſowie viele Sorten Seifen

175

irkenwaſſer 65 Pf., 1 Fl.

Bi.,
zu bekannt billigen Preiſen.

Waſchgef fäße
Ausi J Weiteri, Gaerſtrabe

I 7
ädchen aller Art ſowieJ ch nete erhalten

irenios L
eilhenre 31fiel Nönrstädt, Leipzigerſt. 34

Eeslndeverw. u. Sie verwtiler.

Einrahmungen
von Bildern in jeder Größe

und billigſt, ſowie reicheuswahl von Spiegel n und
gerahmten Bildern empfiehlt
Gustav Feseler, re

Zwei Wohnungen (Stube,
Kammer und Küche ſind zu ver
mieten und am 1. Juli zu bezieh.

Kretzsehan Nr. 57.

Aekl. größte Kinderwagenfabdrik Sachſens
u. einzige deutſche, welche direkt m. Famil
arten u. umſonſt a Pracht
katalogJulius kretbar er Grimma 972,

i Keinhold Bergmann aus Ober-
werſchen wil ihrem am Montag

n licher Liebe und

27 Werſchen. J 17
Unſern Jugendfreunden Otto

Scheler aus Unterwerſchen und

den 30. März ſtattfindenden 18.
Wiegenfeſte ein dreimal don-
nerndes Hoch.Lieben Freunde, Jhr ſollt leben,
Sollt auch was zum Beſten geben,
Nur den Kaſten nicht ſo klein,
Es ſtellen ſich alle Freunde ein.

Eure J freundevon Ober nterwerſchen.

Für die vielen Beweiſe herz
eilnahme beim

Tode Begräbniſſe unſeres
lieben Vaters

Friedrich Sommer
ſagen wir allen auf dieſem Wege
unſeren lichſten Dank.

Zangenberg, d. 26. März 1908
bie fieftrauernden Kinder

und Gexchwister.

Danksagung.
erräce ekehrt v. rer meinerlieben Fran unſerer guten

Mutter und Schweſter, ſagen
wir allen, die ihren Sarg ſo
reich mit Kränzen ſchmückten,
unſeren innigſten Dank. Be
ſonders Dank dem Bergarbeiter-
Verband zu Luckenau, ſowie dem
Arbeiter- Geſangverein Frohſinn
u Trebnitz, welche die Ver-ſerbene zur letzten Ruhe ge

leiteten.
Tretet ſtill zu meinem Grabe,
Stört mich nicht in Fper
Denn Jhr wißt, was ich ge

itten habe,Gönnet mir die ewige Ruh'.
Streckan, den 28. März 1908.

Der tieftrauernde Gatte

Gustav wieswer
i Kindern und Geſchwiſter.

B. G. un b.
r. Vlriohstr. 50, neben den alsersllen,

Wir empfehlen solid gearbeiteteW -Einrichtungen,

wuyen un 350, 357*, 516, 594 en
Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.

Transport für Halle und Umgebung frel.

VORANZEIGE.r vur gef. Nachricht, dass in einigen Tagen dasAM Ria
THEATER
mit seinem Gesamtfundus an Dekorationen, hen und

mechanischen Effekten hier sintrifft

WALHALLA- THEATER
ein Ensemble- Gastspiel arrangioert.

Mittwoch. den 1. AprilGALA- EROEFFHUNGS-
Vorstellung.

Aus dem ungemein reichhaltigen Repertolr besonders
hervorzakeben:

Die 3 60LDENEN

JVNGFRAVEN
Stella PEATLIN, MARIA Marchetti, Erna OTTh,

LONDO. Buenos Alres. Dresden.

e 7SALOM-DE e nan
Il

o al a Ctoidlor
LEOoPATIRA

u
hum. Novltät. mit neuem Repertoir.

LRoev- STEIDL'S nongrie SeGOLDENEN IVNGF gaurn.

r P der är 2ö2 BONVIVANTVY
Mamorist.

Wkun DE VRV's ich ren le len
schöne Mädchen.

ver migeterisoe Has!l Vorität
es Nee Vird Wie bers das aſſvoſtige IMereces

des grossen Publikums eorregen. Hochaehtungsvoll
Dio Diroktlon.

Gewönnliono Preise
Restaur. Zum Xrusg- 5chmiats Speizewirt

Herreuſtr. 25 Kl. Braubausſtraße 1, Eingang Veipzigerſtr.v ä 55 reAbendtiſch zu kleinen Preiſen
Kräftigen Nſitagstiseh

Papier Fappenadtallszu 60 Pf. G. Görxos.
2 Tüchtiges Mädchen e rBraubausſtr. 20,

Sqhlafſt. v. gr. Brauhausſtr. 29, II.

für Vuchbinderei
wird d.L Sralehi

1 Küche

Uekerung durch elgenes

äeschirr frei

Wierielboste eine Wineinn
3 Zimmer u. Küche
2 Timmer u, Küche
1 Zimmer u. Küche n

6 jahre Carantle! i

Ralegche Möbelballen Th. Polſai, Halle a. S.

v

1 Salon, echt nussbaum, 1 Wohnzimmer, modern,
1 Schlafzimmer, hell oder dunkel, 1 elegante Küche

1 Wohnzimmer, modern, 1 Sohlafzimmer, englisech,

t i 7 l

er Kataloee guhe

ſ 1000
ſ. 500J J

200
v

Brüderstrasse 12.



Anzügse, Paletots

Knahen- Anzüge

Einzelno Möbel

4 Mk. Anzahlung.

1 Mk. Anzahlung.
Kinder u. Sportwagen 3 Mk. Anzahlung.

2 Mk. Anzahlung.

Möbel, Spiegsel,

P

en. Iachetts

kg n I Mehn i M elnre
Witslied der dithieten Nereinigni Halle u. Umgegend).

r den 29. März, in denGermanſa Sälen n r Hotel)

13. Stlktunegsfest

verb. u runter Mitwirkung der beliebtenGeſangs Humoriſten Gebrüder Aeury v und des
I. Uallesohen Mandolinen Klubs Es pana“,

Nachmittags 3/2 Uhr r Kränurohen.
Abends 7 Uhr: Grosse Soiroe mit darauffolgendem Vanl.

reunde und per unſeres Sports ladet hierdurch freund-
lichſt ein Der Porſtand Guſtav Hoffmann, I. Vorſitz.

Ah PAhelnchöhe, Zeitz.
h Frosser geseilschaf fts-Zall.

W. XXrz

Anfang 4 Uhr.Zenlral-Theafer,

Lelprigerstrasse 17. Leipzigerstrasse 17.
Vorkührungen lehbender, sprechender, singender ung

muslzlerender Photographien in höchster Vollendung.
Es ſeien an dieſer Stelle nur einige hochintereſſante Auf-

nahmen aus dem neuen großartigen Rieſenprogramm erwähnt:
Beemannsteben, wahre Begebenkheit dreier norwegiſcher See

leute während ihrer Leidenszeit auf offenem Meere.
Deutſchlands größter Humoriſt „Otto Reutter“ in ſeinem Ori

ginal-Kuplet Dr. BioekK“.
Walzertraum“,Temperament Terzott qus dem eſungenvon Hermine Hoffmann, Wilem Co nti und Grete Webreich

vom Theater des Weſtens Berlin.
Immer an der Wand entlang, geſungen von Fritz Beckmann.
Pikolo-Duett, aus dem Walzertraum.

Ferner verweiſen wir das verehrte Publikum auf das übrige
W erſtklaffige Programm, ausgeſtellt in unſerm Schaufenſter,
Leipzigerſtraße 17.

Ununterbrochen geöffnet!

onn tags von 11 Vhr
Wochentags von 4--1I1 Unr

Vnunterbrochen geöffneti

Eintritt zu fſodor Toit,

teile meinen werten Freunden und Bekannten, ſowie einem ge
ehrten Publikum hierdurch ergebenſt mit, daß ich laut poli
licher Verfügung leider gezwungen bin, das von mir ü
nommene EtabliſſementSport Park S
vorläufig zu ließen.

r der Tr Erwartung, alle mich Beehrenden in
3 rzeſter Zeit in meinem Lokale wieder begrüßen zu können,
zeichneHochachtungsvoll Emil K a

Restaurant- Eröffnung
Mit dem heutigen Tage eröffne

D Weingärten 27
ein W en eingerichtetes Reſtaurant W und bitte Freunde
und Bekannte um gütigen Zuſpruch. Hermann Krause.

Bezugnehmend auf meine Eröffnungs- u vom 21. dſs.,

Zweirädrige
Randfederwagen,

große Auswahl

Handlieiterwagen
von 2.80 Mk. an. e äder in
allen Stärken kaufen Sie am ſolideſten
und billig in der

Poſstorwaren, fedarbetten,
Teppichoe, Tischdeeken, Gardinen, Portieren,

Kleiderstoffe bawen Kra

c

aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage.
o Tinuten rom Dabbel entfkernt.

J r

wen n

22 Telephon
No. 741 Halle a. S.

eigenen Handwagen:

Ferner:

und I. V.-Briket

täglichen Verkehr von ca. 60 Geschirren Werte

II
(Eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht)

liefert auch an Nichtmitglieder, Private und im Kleinvertrieb mit

38 a. Ieopold-Briket 38
Hauptvertrieb für Halle a. S.

Ia. H. W. Colpa-, Reegls-, S. T. I.-, Zeltz-

la Prexszteine englische Anthracit Gaskoks Steinhohle Schmiedeboble.

Trockene Holz In Kloben, gerchuitten oder gespalten.

Wir Uefern streng reelles Gewicht und können bei unserm

ausführen. r Vom I. April treten billigere Sommerpreise ein. W

ihn in
Kl. Klausſtraße 7.

J

vtrasse Nr.
8

Aufträge promptest

Um den Wünſchen meiner verehrten Kundſchaft

nachmittags Z3 Uhr eine dauernde Filiale

Mit vorzüglicher Hochachtung

Marktplatz Nr. 20.
Fernſpr cher Nr. 12289

(ſ. Nachtrag des Teil-
nehmer-Verzeichniſſes).

Fernſprecher

Geschàfts Eröffnung.
können, und zur Bequemlichkeit meiner Abnehmer, gebe ich meinen Markt
ſtand auf dem Hallmarkt auf, und errichte dafür am 1. April d8. JS.,

Markiplaiz r. 20
im früher Werther'ſchen Hauſe, neben Bankhaus Steckner.

Auch in der neuen Zweigniederlaſſung werden nach den Vrinzivien
meines ſeit ca. 20 Jahren beſtehenden Geſchäfts nur die beſten ſchmack-
haften Qualitäten bei ſtreng reeller Bedienung zum Verkauf gelangen.

Mit verbindlichſtem Dank für das mir bislang entgegengebrachte Ver
trauen, verbinde ich die höfl. Bitte um ferneres Wohlwollen.

Filiale Hale a. s. Paul Bauermann
Fabrik fehner Fleisch- u. Wurstwaren

mit elektriſchem Kraftbetrieb,

Ammendorf bei Halle a. S.

beſſer entſprechen zu

Nr. 29.

Poſt u. Bahnverſand ab Fabrik Ammendorf.

Spezial- Vhren Reparaturwerxkstatt

Rob. Rast, Garautirtgen Teitz egelegennelſexaur, alte und neue, mit Garantie;
gebrauchte, auch nicht gangb. Uhren nehme i. Zahl

F.

in den neuesten und r
Mustern.

III
üchetei. AouleaunxHanten.

einzelne Fenster bedeutend unter Preise
empfehlt

Xiedrige Rosen
z sier 26 7 en,

ersand aueh

Konntag, d. 29. Märga

ſt
derun
Jos. Strelcher.

h

Wohnun ungselnrlehtune
für nur 465 M. Schrank, Spiegel,
Vertikow, Trumeaue fourniert,
Walzenſt.,

ofatiſch, 4
2 BVettſt., 2 Matratzen,1Waſcht. jigächenſchrant, Küchen

tiſch, Küchenſtühle, transportfrei-

harmann, im

ſie ſo t.
Wochensehrift

der deutsck. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neuno Zeit zu abon-
nieren.

o e3.25 Pf. Linzel- Nummer 257f.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Rarsz 42/43.

ſche e ſegne
ſind die beſten.

Vgri rig mnütgègſ alle Schulen,Mk. in größter Auswahl
ſowie ſämtl. Zelcheninstrumente

empfiehlt

Carl Schaefer,
Optlker u. Mechanſker,

r Gr. SteinErsatztelle. rein
utem PlüſchSofa in30 vit Sofatiſch 9 Mk.,

ertikow, Kommode 18 Mark,
Spiegel mit Konſole 16 Mark,
Muſchelbettſtelle m. guter Matr.
26 Mk., Waſchtiſch 14 Mark,
gut. Gebett Federbetten, Ringe
e Nähmaſchine, Schlafſofg

ark, ſelten billig zu verk.
belststr. 21, eine Treppe,

Hautunreinlekelten
beſeitigt ſicher und ſchnell

cekläuter-Ieernchwefelseifa.

nach aus wärts.

HIUoeorm. Kuibbo. 4. S n eſtraße 34.

I N
Kalle a. Leiprigerstras- 21.



Paletots

aus einfardigen,
melierten, gestreiften und

Karierten Stoffen.

Jackett-
Anzüge

Grosse Farben- und
Stoffaus wahl.

Schwarze
Anzüge
in Rock-, Gehrock-,

Jackett- u. Smokingform,
feinste Verarbdeitung.

Seldene Westen
hell- und dunkelfarbdig.

Weltxe Ceten.

lenen Bl Aben-

Weise ein leichtes,

in den Verkauf zu dringen

In der Spezial- Abteilung „Eraats für Maeaardett“ ist bei den
Keidungsstücken ganz besonderer Wert auf beste Innen verarbeitung gelegt.

e a. S
*9

Merseburg, Nordhausen, Halberstadt, Mühlhausen i. Th.

„für jede Figur passende Kleidung
far Herren und Knaben,
wasserdichte Lodenstoffe.

in den neuesten Fantasie-

farben. VAModerner Sehnitt,

Joppen-Anzäge,

Selten schöne PFassons

Knaben Anzügen

Knaben-Pyjaks,

Schul-Anzügen.

Knaben Anzüge.

v b r r 7 mm h 4 4r g n c 4 34iS ihn lüvlinn in
e

kann nur äureh die unbdegrenzt grosses Auswahl, die allein ein Spezialgeschaäſt

aDergrössten Masastades dieten kann, erreicht werden.

28 n ger grössen a Herren
sind gtets in der bekannt besten Ausſöhrung vorrätig und ist es auf älese

Ulſter

Jagd-Joppen,

Pelerinen

Gestrickteo

S S

soll ich aufſo.
Nur in einem Hause, das im F
Prinzip auf Reeilttas der Waren
achtet, das deim Einkauf den
Beweis d 11hig es o r Preise
adiegt und trotzdem sämtliche
Sachen mit jeder nur JdenKbar

niedrigsten
Anzahlung

M h M

Anzüge

Diese Fakctoren Vereint findet man
nur in dem kulanten, weitaus
bekannten mod ernsten und

r r h
ren T

S Konfirmanden-

Geschäft

Kr edit kaufen 7

e Modes
Ausstattungs-

5 T h F rd de t 4 t x v S JW R n K. r

i 4
t z J 8 4S

7

c S

Möbel für 48 MK. Anz. 3EIK.

95 25 v 6
146 l13
198 16
2456 „16
298 265

13 380 55 24 30
460 95 13 35 v

Elegante Einſſehtunpen
dis 3000 M. stets vorrätig

e An und Abzahlung ne
nach Uebereinkunft.

Breromte osme
Anzuhlinung.

Anzüge Serie Tr 1.60

II I hII 4 10raletots von 5 M. Anzahlung an

Damen Jacketts und Kleider
von 3 M. Anzahlung an.

n A An n

n. Fuchs
Deutschlands grösstes Kredit- Unternehmen

et A

alle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse 58,

I. und h. Etage.

o. von r a

Zeit Deutsche Felehshale. hirg er Erholung

u 77 3 Dr. B. L
a Muſik von der Stadtktapelle. n

l

h

e

c ne

à

J rC c. n

7

e v

en

krökfnune

Oberpollinger
Ageereusce (fche Gr. Ircharnne).

Modern eingerichtetes Verkehrslokal,

Vritz Heyde,
Footvirt.

g oben uS en üſann
jeder Raſſon und Freislage. Große Auswahl ſtets ambeſonderen Wunſch en in rei I

Graviernng gratis.Konfirmations- GeschenKe
Vhnreon und Goldwaren in grösster Auswahl.

Robert Koch, Lelpzlgerctr. 1, Babott Spurcleren

Benkwitz.
Halle 4. S. Adolf Mandeliſ Alter Markt 3.

Erstes Spezxial-Geschäft
am Platze

Bettſedernm,
fertige Botcen.

[F——=m

Mitghog o da vor. foreies. 5 Proz. Rabatt

Denag d ſar de Jaſerere verem wer o guſ Gr Den er Dale gen Semeſſenſcheſn Buchen (9. m. d. 9) e a. S
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., den 28. März.
Der Jubel der Wahlrechtsfeinde.

Die Poſt
Die Kritik, die der Kanzler ſeinerſeits an dem Reichstagk

wahlrecht übte, war geradezu vernichtend. Oder gibt es etwa
eine ſchärfere Verurteilung des Reichstagswahlrechts als den
Ausſpruch, daß kaum ein anderes Wahlrecht auf die Reife des
Urteils, auf geiſtige Bildung, politiſche Erfahrung ſo wenig
Rückſicht nimmt, wie das allgemeine, gleiche und direkte Wahl
recht? Wenn Fürſt Bülow gleichwohl die Beibehaltung des
Reichstagswahlrechts für das Reich zu rech fertigen ſuchte,
o iſt es ja richtig, daß in den vier Fällen, in denen an die

ähler appelliert werden mußte, weil der Reichstag in einer
nationalen Lebensfrage verſagt hatte, der Appell an das
Nationalitätsgefühl der Bevölkerung mit Erfolg begleitet
war Zurgzeit liegt zwar ſelbſtverſtändlich keine Veranlaſſung vor, an eine Aenderung des r
heranzutreten, aber wer objektiv und nicht allzu optimiſtiſch
den Verlauf der Dinge betrachtet, wird nicht ohne Sorge der
Zukunft entgegenſehen können.

Die Deutſche Tageszeitung:
Mit vollem Rechte und it guten Gründen hat er eine, wenn
auch milde, ſo doch genügend deutliche Kritik an dem Reichs
tagswahlrechte geübt. Dieſe Kritik bewegte ſich vielfach in
der Richtlinie deſſen, was an dieſer Stelle oft ausgeführt
worden iſt. Es iſt ein Unſinn und ein Unfug, wenn man das
Reichstagswahlrecht als das gerechteſte und vollkommenſte
bezeichnet. Trotzdem wird man vorläufig daran feſt
halten müſſen, weil es ungemein fraglich iſt, ob es unter den
jetzigen obwaltenden Umſtänden möglich ſei, etwas Beſſeres
an ſeine Stelle zu ſetzen. Gut iſt das Reichstagswahlrecht
ſicherlich n ich t, aber es mag er träglich ſein.

Die Kreuzzeitung:
Der Reichskanzler hat geſtern den Liberalen aller Schattie

rungen einen Stein vom Herzen genommen: er hat den
trockenen amtlichen Ton der am 10. Januar im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe verleſenen Wahlrechtserklärung gleichſam
„zurückgenommen“ und ihren Jnhalt in den denkbar elegan-
teften Worten und unter Zugabe einiger Bonmots wieder
olt. Auf das Maeſtoſo hat er das Scherzo folgen laſſen.
as Thema iſt zwar dasſelbe, aber die verſchiedenen Ver

arbeitungen zeugen verſchiedene Stimmungen, und die Libera-
len ſind heute ſehr vergnügt.

Es iſt beſonders auffallend, wie ſchnell ſich der Freiſinn an
das Aufblicken zur Regierung und an das Veobachten ihrer
Augenbrauen gewöhnt hat, wie ſchwer er ſchon daran trägt,
wenn ihm eine Forderung in der nüchternen, unperſönlichen
Amtsſprache abgeſchlagen wird und wie ex aufatmet, wenn
ihm dann das bittere Nein mit einigen freundlichen Worten
verſüßt wird.Jnhaltlich unterſchied ſich die geſtrige Rede des Reichs

kanzlers natürlich gar nicht von der Erklärung der ſchen
Regierung, und wenn einige Sätze der Rede ſo gedeutet wer
das, als enthielten ſie poſitive Verſprechungen, ſo iſt das ſicher

ein Mißverſtändnis, da ja bekanntlich die Wahlrechtsvorlage
der ehe Regierung nicht einmal in ihren Grundzügen

Wnus einem öſtreichiſchen m in Preußen alles paſſieren
ann.

r dieſer Ueberſchrift erzählt die Wiener Arbeiter
zeitung:

Der im Jahre 1885 geborene, nach Wien zuſtändige Schnei
ehilfe Albert J. arbeitete ſeit dem Jahre 1906 in Deutſch

Zuerſt in Berlin, dann in Bremen und ſeit Auguſt 1807
in Osnabrück Provinz Hannover). Er iſt Sozialdemokrat
und gehörte dem Verband der Schneider an. Am 8. Februar
wurde er auf der Straße verhaftet und auf das Osnabrücker
Polizeipräſidium geführt, wo ihm geſagt wurde, er ſei mit Ge
werkſchaftsführern und Führern der politiſchen Partei geſehen
worden. Daraufhin wurde er in Polizeihaft genommen. Am
andern Tage wurde er ins Gerichtsgefängnis geführt, wo man
n das Ergebnis der Hausdurchſuchung vorhielt, die bei ihm

rgenommen worden war. Es wurden Exemplare des Hanno-er chen Volkswillen, der Bremer Bürgerzeitung,

Tr 9T.rCccCcck g—-jqdhg,dJ

In den neuesten Farben u.
solideste Verarbeitung

Herren-Ulster
Hochaparte Muster,nonertb chico Macharten

Herren- Anzüge

Arbeiter Bekleidung

für alle Berufsarten.

Cröccte Auxcahl!

Konfirmanden Anzäge

Cro8re perlulahtellune mr 7

kemen u Knaben n

Sonntag 29. Sür; r 1965. I9. Jahrg.
-T-TTZ27

der Neuen Geſellſchaft, des Währen Jakob, alſo
durchweg ſozialdemokratiſche Blätter, dann der Fachzeitung
der neider und des Simpliciſſimus gefunden; außer-
dem aber auch und das iſt die Grundlage des „Verdachtes“des anerchiemu zwei Exemplare des Berliner anarchiſtiſchen

Blattes aus dem Jahre 1906. Da unter den Büchern und Bro
ſchüren des J. nichts Anarchiſtiſches war und die ſozialdemo-
kratiſchen Blätter neueren Datums waren als die zwei anar-
chiſtiſchen, ſo iſt es klar, daß der „Verdacht“ hinfällig war. J.
wurde nun wieder zur Polizei transportiert, wo er über fünf
Wochen in Eingzelhaft geſeſſen hat und weder Lektüre noch Be
ſchäfti hatte. Nur ein Gebetbuch gab man ihm. Er ver-
langte, daß man ihn kurzerhand ausweiſe, damit er das gaſt
liche Deutſche Reich verlaſſen könne. Man tat das aber noch
lange nicht. Sein Anſuchen um Vorführung zum Polizeibeam-
ten ſcheiterte am Aufſichtsperſonal, das dem Verlangen nicht
entſprach, weil das Vorführen in Deutſchland eine umſtänd
liche Sache iſt; dort baut man nämlich Gefängniſſe meiſt weit
weg vom Polizeipräſidium. Auch in Osnabrück liegt das Ge
fängnis außerhalb der Stadt. J. wollte dem Osnabrücker
Arbeiterſekretär ſchreiben, aber der Aufſeher meinte, es ſei
ſchade um die Tinte, und J. bekam kein Papier. Nur ſeiner
Schweſter nach Wien konnte er eine Karte ſchreiben. Zwei
Karten an Osnabrücker Genoſſen blieben unbeantwortet, ſchei
nen alſo nicht abgeſchickt worden zu ſein. Am 10. Februar
ſchrieb J. eine Beſchwerde gegen die Haft. Am 26. bekam er fol
gende ſchriftliche Erledigung:

Der Regierungspräſident.
Osnabrück, den 21. Februar 1908.

Auf die Beſchwerde vom 10. ds. gereicht Jhnen zum Be
ſcheid, daß Sie ſich nach angeſtellten Ermittlungen als Anar-
chiſt verdächtig gemacht haben und daher als Ausländer aus
dem preußiſchen Staatsgebiete ausgewieſen werden ſollen.
Die Ausweiſung wird vorausſichtlich in der nächſten Zeit aus
geſprochen werden.

Jhre zur Durchführung dieſer Ausweiſung erfolgte polizei
liche Jnhaftnahme entſpricht den beſtehenden Beſtimmungen.

Man ſieht, wie vorſichtig die preußiſchen Behörden ſind. Sie
weiſen nicht ſo ohne weiteres aus. Der Regierungspräſident
We nur, daß einer ausgewieſen werden „ſoll“, und ſtellt die
Maßregel für vorausſichtlich in nächſter Zeit“ in Ausſicht. Aber
mittlerweile muß der Menſch, der nichts angeſtellt hat, brum-
men. Erſt am 4. März wurde er wegtransportiert. Die Reiſe
von Osnabrück nach Eger dauerte nicht weniger als ſechs Tage,
denn J. mußte in den Polizeiarreſten von Hannover, Hildes-
heim, Halle und Leipzig Quartier nehmen, überall in Einzel-
haft; von und zum Bahnhofe wurde er, mit Ausnahme von
Hannover, gefeſſelt geführt, offenbar damit der Menſch, den
man aus Deutſchland draußen haben wollte, nicht ſelbſt aus
dieſem Staate fliehe. Auf der langen Reiſe gab J. ſein Geld,

hun Mark, aus, ſo daß er mittellos in Eger ankam, wo man
noch im Polizeiarreſt hielt, bis ihm die Bezirkshaupt-

mann eine Karte nach Wien löſte und eine Krone als
geld mitgab.

Das Schönſte iſt noch, daß J nachdem er verhaftet worden
war, in Deutſchland nicht einmat mehr ſeine Kleider und ſeine
Wäſche bekommen konnte. Die Effekten wurden an die Wiener
Polizeidirektion geſchickt und J. muß noch die Fracht von drei
Kronen vier Heller zahlen. Vorläufig hat ein Polizeibeamter
dieſen Betrag vorgeſtreckt.

Die Zeitungen und Bücher, darunter auch ſolche ganz unpo
e Jnhalts, hat man dem Arbeiter überhaupt nicht her-
geſchi

Jn Oeſtreich läßt ſich die Sozialdemokratie eine ſolche Be
handlung nicht gefallen. Der Vorfall wird jedenfalls noch das

Auswärtige Amt beſchäftigen und zur
efeſtigung der Freundſchaft wieder erheblich beitragen.

Die Behandlung des öſtreichiſchen Arbeiters J. ſtellt eine
ſolche Häufung von Rückſichtsloſigkeiten und groben Geſetz
widrigkeiten dar, daß ſie ſogar auch für Preußen eine nicht
ganz gewöhnliche Erſcheinung iſt. Ueber den Fall wird alſo
vorausſichtlich noch an anderer Stelle geſprochen werden.

Ausland.
Oeſtreich. Beſtrafter Soldatenſchinder. Das

Militärgericht in Przmyſl (Galizien) verurteilte den Unter
offizier des 8. Landwehrregiments, Darac, wegen Soldaten

mißhandlung zu dauernder Degradation und ſieben Monate
ſchweren, durch Faſten und Einzelhaft verſchärften Kerker.

Frankreich. Eine Abrechnung mit der Marokko
politik der Regierung hielt geſtern in der Kammer der
Genoſſe Jaures. Miniſter Pichon brachte eine Vorlage ein,
zur Beſtreitung der Koſten der demnächſtigen Reiſe des Prä
ſidenten Fallieres nach London. Die Kammer gelangte hier
auf zu den Krediten für die Expedition in Marokko. Genoſſe
Jaures ergriff in der Generaldebatte das Wort und betonte,
daß die verlangten Kredite ſich nur auf die bereits gemachten
Ausgaben beziehen und daß ſie nur einen Teil der bisher enta
ſtandenen Koſten decken. Er wolle dieſe Kredite ſelbſt nicht kri
tiſieren, ſondern die Politik die Schuld daran ſei. Jaures er
klärte, daß franzöſiſche Bürger in Maroklo das Opfer des
Haſſes der Eingeborenen wurden, er habe aber das Recht zu
fragen, ob die franzöſiſche Politik nicht für das Anwachſen die
ſes Haſſes verantwortlich ſei. Jaures fährt fort, in der ſtrengen
Kritik der Führung der franzöſiſchen Operationen in Marokko,
um darzutun, daß dieſe Operationen über das Ziel hinaus
gingen und die Bevölkerung Marokkos mit Haß erfüllen müſſen.
Der Redner ſchildert die letzten Kämpfe um Settat und be
hauptet, daß die Franzoſen ein wehrloſes Volk angriffen, daß
ſie ſogar Frauen und Kinder von der umgebenden Hügelkette
herab mit Artillerie beſchoſſen haben und dieſes Blutbad ſchließ
lich durch einen Sturmlauf mit dem Bajonett krönten. (Beif
bei den Sozialiſten, großer Lärm im Zentrum und rechts.
Doumer proteſtiert. Die franzöſiſchen Soldaten ſeien die
humanſten und großmütigſten der Welt. Kriegsminiſter Pie
quard beſtreitet die Darſtellung Jaures, die in direktem Wider
ſpruch mit dem Berichte des Generals D'Amade ſtehe. Ein
Sozialiſt ruft: Das iſt ein Mörder, der ſich verteidigt. Miniſter
präſident Clemenceau widerſpricht ebenfalls Jaures, dem er
vorwirft, er führe eine unzuverläſſige Sprache; General
D'Amade habe ſelbſt die Frauen und Kinder gerettet, Jaures
fährt fort und beruft ſich für ſeine Angaben auf die Schilde
rung des Korreſpondenten des Temps Er verwahrt ſich da
gegen, die Soldaten herabzuſetzen. Die Führer der Operationen
feien allein verantwortlich. Jaures wendet ſich dann gegen
Elemenceau und erinnert an die Artikel, in denen CElemenceau
das Auftreten der Soldaten in China in viel ſchärferen Aus-
drücken brandmarkte. Jaures wiederholt, daß die franzöſiſchen
Truppen ein Volk vernichten, das keinen Krieg wolle.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Frauenmord auf dem Tempelhofer Felde

Gr bereits aufgeklärt und der Mörder gefaßt zu ſein. Die
rmordete iſt die e Flaning, zuletzt in Schöneberg

wohnhaft. Unter dem Verdacht des Mordes iſt der Zuhälter
Wagner verhaftet worden. Es liegen ſchwere Verdachtsmo
mente gegen ihn vor, er ſelbſt us

St. Andreasberg. Von
iſt beim Rodeln eine junge Dame,
erlitt einen Schädelbruch.

Fran

auſes zu legen, auf ein Gitter. Er glitt ab und die eiſernenpitzen rangen ihm in den Unterleib. Schwerverlett wurde er
ins Hoſpital gebracht.München. Geflüchtet iſt der gehratet im igr r
Verhandlung ſtehenden Wuchererprozeß, ofbrübeſürchtete ſedenfalls, wegen eines früber eleiſteten Meineids

verhaftet zu werden. H. wird ſteckbrieflich verfolgt.

Vermiſchtes.
un dem Flugverſuch. Während der Flugverfuche auf
dem Manöverfelde JſſyMoulineau erlitt Farman mit ſeinem
Frage einen Unfall. Der Apparat wurde ſtark beſchädigt,

arman ſelbſt unbedeutend verletzt.
*Menſchenfreſſerei. Auf den litt im Bis

marckarchipel ſollen nach den Meldungen eines Dampfers vier
Eingeborene von W Eingeborenen erſchlagen und u
gefreſſen worden ſein. Aus Deutſch Neuguinea iſt eine Stra
expedition abgegangen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut geheizten und gut ventihberten Lokalitäten.

Lglich: Frischer Austich Von Spatenbrän,

ff. Freyberger Pilsener.
KGohe und Keller wie bekannt.

Sonntag den 29. März in den unteren Loxkalitäten:

W Riesen-Orchestrion. W
Im grossen Saale von 4 Ohr:

Gr. BRA II. arraugiert vom Verein „Dampt- Klub

Vorläufig Anzeige.
Dienstag den 7. April abends 8 Vhr:

Grosses Ruxetophon-Konxert.
(Grammophon Starkstrom- Maschine.)

S Zwei gut geheizte Regelbahnen.

Achtung AchtungHontag, den 30. Närz, abends Uhr Im „Volkspark“, Burgstr, 27

grosse öfföntl. Versammlung,
Tagesordnung

Vortra: „Ftant l. Khrche im Kampfe
Hierauf r DisknuReferent: Herr Korrad Be Redakteur des „Atheiſt“, Nürnberg.

Die Herren Geiſtlichen, Lehrer und Studierenden der Univerſität,find zu rieſer Verſegnis r beſonders eingeladen. Veſng W
Der Vorstand des fFreidenker-Vereins,

Konfirmanden a Vorzugspreise
auf Mattbilder

und ein Andenken an die Konfirmation gratis.

Richard Schröder, neten iötigrannn
nur Steinweg 17.

12 Visit' 1.80 gl. 12 Kabinet 4.80 gl.
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Gegründet 1888.

Cegründet 1688.
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RKehitung Glesien.
Sonntag, den 29. r nachm. T ger im Arbeiter

aſino“, Schweidiöffentliche Voißsverzammlung

Tagesordnung1. Die gegenwärtige itiſche Lage Genoſſe
G. Raute-Eilenburg.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Zeftz, Sualdenohtat. ſern
Dienſte ren 31. März 1908 abends S! Uhr

ämpfes Reſtaurant, SchützenſtrafzeT Versammiung.
Tagesordnung: 1. Politiſche Tagesfragen. 2. Ein

richtung Diskuſſionsabends. 3. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.
Die Tagesordnung iſt wichtig, deshalb ſollen alle Mitglieder

kommen. Frauen und Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstand

Arbeiter Radlahre—-

S hen Halle d. S.8 V c 2
Mntolled des Arbetter-Radfahrer-Bundes Solldariät.

Dienstag den 31. März abends 8!/2 Uhr bei Streicher

i HUitalleder-bersamm ungörclentliche

es ordnungerrichenr aufsſtelle ber Stzterſe: Denoſſen
afts Solidaritäts Fahrrad Jndufſtrie.Sämtliche Mitglieder von dal e u. Umgegend werden erſucht

zu erſcheinen. Auch Richtmitglieder, welche Radfahrer ſind,

willkommen. Der Vorstand
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Der Einbernufer.
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Wie ich ins Gefängnis kam.
Von Leon Holly.

(Nachdruck verboten.)

An einem trüben Herbſtmorgen hatten ſie mich verhaftet.
Die Hände in den Manteltaſchen, eine Zigarre im Munde,
ſchritt ich zwiſchen zwei handfeſten Kriminalſchutzleuten durch
die Straßen der guten Stadt Erfurt, die durch ihre Blumen
kohlzucht ſowohl, wie durch den ſeinerzeitigen Aufenthalt des
Reformators Martin Luther weithin Berühmtheit genießt.

Der Regen tropfte von unſeren Hüten. Eine unendlich trüb-
ſelige Stimmung lag wie Nebel über den Gaſſen und Winkeln
der alten Stadt. Die Männer, zwiſchen denen ich ging, ſtier
ten mit ſtumpfen Blicken vor ſich hin; nur wenn ich hin und
wieder einmal meinen Gang verlangſamte und infolgedeſſen
nicht gleichen Schritt mit ihnen hielt, drehten fie die Köpfe
und warfen mir mißbilligende Blicke zu. Es mochte ihnen
unfaßlich erſcheinen, daß ein Menſch, der ſoeben von preußi
ſchen Beamten in Haft genommen worden war, noch Regungen
eines perſönlichen Willens verſpürte.

Auf dem Rathaus wurde ich vor den Kriminalkommiſſar ge
führt, welcher mir ein Telegramm des Jnuſtiz miniſteriums
unter die Naſe hielt; da ſtand es ſchwarz auf weiß, daß ich
wegen „Fluchtverdachts“ ſofort zu verhaften ſei. Na alſol
Jch redete denn auch erſt gar nicht viel, weil es doch keinen
Zweck gehabt haben würde. Der Kommiſſar, der bei ſehr guter
Laune zu ſein ſchien, tuſchelte mit einem ſeiner Untergebenen.
Gleich darauf trat ein großer alter Mann herein, der genau
ſo ausſah, wie ich mir als Junge den lieben Gott immer vor
geſtellt hatte: finſter, bärbeißig und ſtets zum „verdammen“
bereit. Nur die lange Pfeife vermißte ich, aus welcher der
Gott meiner jugendlichen Einbildung die Wolken ſeiner väter
lichen Milde zu dampfen- pflegte, wenn er gnädig geſonnen
war; dafür konnte der alte Herr hier aber mit einem prachtvoll
wallenden ſchlohweißen Kriegervereinsbart und mit einem
Schlüſſelbund aufwarten, das gar gewichtig raſſelte und heilige
Scheu zu wecken imſtande ſchien.

Nun wußte ich: jetzt wird deine Freiheit eingeſargt.
Unwillkürlich ſah ich wie ſuchend nach der Tür, aber der

Kommiſſar, der meinen Blick aufgefangen hatte, lächelte nur
und winkte einem Beamten. Der faßte mir ohne Vorrede in
die Taſchen und nahm mir alles fort, was ich bei mir hatte:
Briefe, Schlüſſel, Geld und achl auch die Zigarren. Das
Blut ſchoß mir zu Kopfe; ich ballte die Hände und ſchrie empört
auf: „Was ſoll das!“ Der Beamte grinſte ſtumpffinnig, und
als ich aufſah, traf mein Blick auf eine Reihe anderer Ge
ſichter, in denen derſelbe ſchadenfrohe Ausdruck lag.

Da empfand ich zum erſtenmal mit Stolz und freudigem
Schreck, daß die Natur eine ewige und unüberſteigbare Feind
ſchaft geſetzt hatte zwiſchen meinen nach friſchem kühnen Leben
drängenden Jmpulſen und dieſem engen, lauernd grinſenden
Büttelgeiſt. Und in dieſer Erkenntnis ließ ich mich abführen
in das Kellerverließ des Rathauſes

Es war kalt und feucht da unten und finſter dazu. Der alte
Aufſeher öffnete eine Zelle, aus der mir ein ſtinkender Brodem
entgegenſchlug. Am Morgen noch hätte ich jeden ausgelacht,
der mir zugemutet hätte, ein ſolches Loch zu betreten, ausge
lacht oder ins Geſicht geſchlagen, wenn er es mir „befohlen“
hätte!

Jch ſtand zögernd vor der Tür und geſtand mir ein, daß ich
zum Feigling geworden war, zum Knecht eines, der fich an
maßte, über mich zu verfügen. Der alte Menſch da war ſchwach
und ſtand mit einem Fuß im Grabe, und ich war jung und
jeder Blutstropfen in mir ſchrie nach ſtürmiſcher Lebensbe-
tätigung. Jch mit meinen Muskeln und friſchen Kräften ſollte
mich von dieſer Mumie einſargen laſſen? Nimmermehr! So
ſprach der natürliche Menſch, die Hraft in mir und ihre Stimme

riet mir, unvernünftig zu ſein. Uwwernünftigl die
wohlüberlegte Zweckmäßigkeit, das Mäntelchen in deſſen Hülle
die ſchlotternde Feigheit es ſich wohl ſein läßt, die uns der
Knechtsgeiſt ſeit Aeonen eingebläut. Uns, die wir uns mutig
dünken und das Rad der Zeit „geſetzmäßig“ vorwärts drehen
wollen! Jch lachte in mich hinein und war feig, weil es
„angebracht“ und „vernünftig“ war.

„Kann ich eine Nachricht an meine Mutter gelangen laſſen?
Der Alte knurrte: „Wir ſind keine Briefträger hierl und

warf die Tür zu. Ein ſchwerer Riegel wurde polternd vor
geſchoben und zum Ueberfluß kreiſchte auch noch der verroſtete

Tür an.
Schlüſſel

Jch ſtand wohl eine Viertelſtunde und ſtarrte die r an.
Die ſchlürfenden Schritte des Alten waren ſchon nicht mehr
zu hören. Ich ſtarrte und wußte nicht, was mit mir
war. Mit einem Male zuckte es wie ein Riß durch
Nerven: man hat dich eingeſperrt! Eingeſperrt in dieſes
kende Loch!

„Verflucht!“
Mit aufei enen Zähnen ſtand ich und glotzte noch

immer die dicken Bohlen an wie die Kuh
riß ich mich zuſammen und rannte mit
gegen die Tür. Das wiederholte ich t
unzählige Male, dann beſann ich mich und
Rand der Pritſche, die mit tauſend Jnſchri
So ſaß ich, den Kopf in die Hände geſtützt, ſtundenlang.
lich fuhr ich wieder empor und rannte ſuchend in der Zelle
her, ſtiegt auf die Pritſche und prüfte das Fenſtergitter es
war nichts zu machen. Damit war meine letzte törichte Hoff
nung vernichtet.

Jch warf mich lang auf die Bretter; mein ganzer Körper
ſchütterte und zuckte im Krampf unbändigen Verlangens
Freiheit. Als ich ein wenig ruhiger geworden war, ſah ich
auf und mein Blick fiel auf ein paar Worte, die einer, der vor
mir hier geweſen war, in die Wand eingeritzt hatte
mit ſeinen Fingernägeln:
„Ein Lump will ich ſein, wenn Euch mein Haß nicht ſchadet!

Euchl Ja Euchl Jch kenne euch und weiß, wen er m
dem ſie hier Leib und Seele verhunzten. Und auch ich
euch zu: ſo lange ich atme und die Feder halten
die giftgetränkten Pfeile meines Haſſes nach
zielen! So wahr ich mir ſelbſt helfel

Die Worte jenes Gefangenen hatten die müde
in mir angefacht. Jch ſtand in der Mitte der Zelle, hatte
Kopf zurückgeworfen und ſagte faſt jubelnd bei
„Jch pfeife auf Eure Autoritätl Macht was ihr
mich kriegt ihr nicht unterl“

Auf den Flieſen tappten Schritte; Schlüſſel rafſelten,
eine junge, verſchüchterte Männerſtimme miſchte ſich mit
heiſeren Gebrumm des alten Schließers. Vrachten Se etwa
noch einen? Jch horchte auf. Da kamen fie ſchon. achend
flog der Riegel zurück, die Tür öffnete ſich knarrend, und her
eingeſchoben wurde ein junger Menſch in faſt eleganten Klei
dern. Der alte lachte auf bellend wie ein giftiger Straßen
köter: „Zwee feine Härrchen alla bonnöhrl* Dann ſchloß
er die Tür zu und hatſchte davon.

Der Ankömmling hatte Tränen in den Augen und ſah ſich
wenn möglich noch entſetzter in unſerm traulichen Heim um,
als ich es beim Eintreten getan hatte. Endlich warf auch er
ſich auf die Pritſche und ſchluchzte laut auf. Dann, als ich ihm
gut zugeredet hatte, erzählte er mir ſeine Geſchichte.

Er war von Beruf Zahntechniker und ſein Vergehen beſtand
darin, daß er etwas Material aus dem Beſtande ſeines Chefs
für eigene Zwecke verwendet hatte. Nun ſaß er wegen Dieb
ſtahls in Unterſuchungshaft. Er war untröſtlich und über die
Maßen bußfertig, was ich ihm nach Möglichkeit auszureden
mich beſtrebte. Als ich ihn, um ihn auf andere Gedanken zu
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bringen, wegen eines ſchadhaften Zahnes lonſultierte, erheiterte
ſich ſeine bedrückte Miene und ſchließlich wurde er ganz fidel.

Um ſechs Uhr des Abends brachte der Wärter unſer „Abend-
brot“, das aus je einem Blechnapf mit „Kaffee“, der wie Auf
waſchwaſſer ſchmeckte, und einem Stück trockenem Schwarzbrot

Lange ſaßen wir ſchaudernd vor der ſchmierigen
Brühe und wagten es nicht, davon zu genießen, auch ekelten

ir uns nicht wenig vor dem in der Ecke aufgeſtellten „Kloſett“,
ie die ausrangierte Heringstonne, auf welcher der Deckel loſe

im amtlichen Stil genannt wurde. Schließlich half
der Hunger aber doch über alle Bedenken hinweg. Jch

den Anfang, indem ich herzhaft in das Brot hineinbiß
jedem Biſſen ein ſo ſtrahlendes Geſicht ſchnitt, als
Götter mich mit Nektar und Ambroſia geſpeiſt. Nun

melancholiſche Zahnkünſtler einigen Appetit und
ſchmauſten drauflos, wobei wir uns mit der linken Hand

ie Naſe zuhielten, während die Rechte das Brot zum Munde

Eine Stunde ſpäter legten wir uns ſchlafen. Wir waren
beide totmüde und ich hatte nur den einen Wunſch, nach all
dem Vorgefallenen ſchlafen zu können „wie ein Ratz“. Mein
Zellenkamerad war trotz ſeiner Sentimentalität ein kraſſer
Egoiſt. Es dauerte gar nicht lange, ſo hatte er die einzige
vorhandene Pferdedecke bis auf einen erbärmlichen Zipfel um
ſeine koſtbare Leiblichkeit gewunden. Jch aber ſaß aufrecht und
wachte dem Morgen entgegen.

einem ſeltſamen Zuſtand halb Traum, halb Mattig-
ſaß ich mit geſchloſſenen Augen und ließ das Bewußt

allmählich wieder in mir aufdämmern. Bald löſten ſich
klarer aus dem Netz des traumhaften

Haß kochte in meiner Seele und eine Fülle wilden
was jenen „heilig“ war, die mich

in dieſen Pfuhl geſtoßen hatten, laut
Dann war es wieder ſtill und

im Geiſte zwei treue abgearbeitete
Stimme zu einem Menſchen,

um mein Geſchick in meine Einſamkeit
Vergib
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M erte, denn meine
Durch das kleine Gitterfenſter fiel

des lommenden Morgens. Die erſten Boten
und die letzten des entſchwundenen zogen

vorüber: Zeitungsfrauen, Brötchenjungen und viel
auch heimwärts ſchwankende ZJecher Oft war ich ſelbſt

e Jahren achtlos an dieſen vergitterten Kellerluken
igegangen und wer wetß, ob nicht in dieſem Augenblick

ein guter Freund von mir ahnungslos vorüberſchlenderte!
Mein Zellengefährte ſchlief ſanftſelig bis zum Morgen durch

und friſch und geſtärkt aus, während ich mich kaum noch auf
en halten konnte. Als ich mich nun auch ein wenig

ausſtrecken und unterm Schutz der koſtbaren Pferdedecke erwär
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h

J

mich ohne Widerſpruch zu
fügen; ich hätte mir von nun ab eine gelegentliche unbotmäßige
Bemerkung nicht verkveifen können, und wenn es um Hals und

w rgen weiten Tages holperte ein ſchwerer Wagen
über das Pflaſter des Hofes: gleich darauf kam der Alte und
orderte uns auf, mitgukommen. Der Zahntechniker ſteckte eine

chenbittermiene auf, ich aber freute mich, als ſei mir die
Freiheit wiedergegeben; mußte ich ſchon ins Gefängnis, ſo
ſollte I eine gewiſſe ehe vorhanden ſein. Nun
gings 5 verfpr immerhin neueEs r anders alen wo 4

Als wir aus dem Kellerverließ ans Licht geſtiegen waren,
ſahen wir am Tore den „grünen Wagen“ halten. Eine Menge
neugieriger braver Bürger umſtanden das furchtbare Vehikel,
begierig zu erſpähen, wer da „geholt“ werden ſollte. Jch amü-

m r re Geſichter der Leute,enen unſere „eleganten“ Erſcheinungen in Verbindung mitdem grünen Wagen unbegreiflich vorkommen mochten. 4

50
Der bärbeißige Alte hauchte die Neugierigen gewaltig an,

worauf ſie ſich etwas zurückzogen. Dann öffnete er die Tür
und wollte mich eintreten laſſen. Jch beſann mich aber rech
zeitig auf den guten Ton in allen Lebenslagen und ſagte mit
einladender Geſte zu dem Zahntechniker: „Bitte ſehr, Kollege
Verbrecher

Der Menſch hatte jedoch keine Spur von Humor und drückte
ſich ſcheu und zitternd in die Ecke des Wagens, um ja von
keinem Menſchen erkannt zu werden. Dagegen plazierte ich mich
ſo am Fenſter, daß mein Geficht von draußen geſehen werden
mußte.See grüne Wagen“ rumpelte vom Rathaus durch die Markt

ſtraße über den Wilhelmsplatz nach dem Unterſuchungsgefäng-
nis. Unſer Weg glich einem Triumphzug: unzählige Fenſter
flogen auf, die Oebſtlerinnen vergaßen ihre Pflichten und alle
Paßanten, die nicht gerade zum Telegraphenamt mußten, blie
ben ſtehen und ſahen uns verwundert nach.

„Nee ſo was, ſo was!“ hörte ich erſtaunte Rufe die Luft durch
wirren, was mich ſo ſichtlich mit Heiterkeit erfüllte, daß der
lte im weißen Bart ſchon erzürnt zu knurren begann.
An der Biegung der Marktſtraße watſchelte zufällig meine

gute dicke Tante Emma Gott habe ſie ſelig einher. Auch ſie
richtete natürlich den Blick wie hypnotiſiert nach dem vergitterten
Fenſter des ominöſen Wagens, in deſſen Ausſchnitt das Antlitz
ihres teuren Neffen prangte. Erſt traute ſie ihren Augen
nicht ich merkte es nur zu deutlich dann ſah fie nochmals
ſcharf zu, ſchlug beide Hände über ihrem ehrwürdigem Haupte
zuſammen und weiter ſah und hörte ich nichts, denn der Wa
gen fuhr inzwiſchen ſchneller. Für Tante Emma war ich von
dieſem Tag an tot.

Endlich waren wir am Unterſuchungsgefängnis angelangt.
Nachdem ich hier nochmals drei Stunden in eine enge Zelle ein
geſperrt verbracht hatte, erübrigte der Herr Unterſuchungs
richter einige Minuten für mich. Jch will es kurg machen. Der
Mann ließ mich laufen, denn die Argumente, welche ich gegen
den angeblichen Fluchtverdacht vorbrachte, waren mehr als ein
leuchtend.

Nachmittags gegen drei Uhr ſtürzte ich aus der Tür des Unter
fuchungsgefängniſſes über die Straße in einen Zigarrenladen,
3 mir „eine ins Geſicht und war wieder ſo etwas wie ein

enſch.
Einen Tag ſpäter wurde ich um Mitternach am Bahnhof zu

Oldenburg, wohin ich mich freiwillig begeben hatte, abermals
verhaftet, um nach einunddreiviertel Jahren wieder in Freiheit
geſetzt zu werden.

Das dritte Geſchlecht.
II

Unter einem Urning verſteht man einen Men chen, der z. B.
äußerlich beſchaffen iſt wie ein Mann, aber geſchlechtlich em
pfindet wie eine Frau, oder umgekehrt, einen Menſchen, derausſieht wie eine Frau und geſhlechttich empfindet wie ein
u Uber auch das Aeußere läßt in den meiſten Fällen denrning erkennen. Vielfach hat der männliche Urning vie breiten
Hüfte, die vollen Brüſte, die kleinen fleiſchigen Hände und
anderen vollen Körperſormen, ſowie die hohe Stimme des
Weibes man betrachte nur einmal einen „Damenimitator“
in einem Varietetheater! Auch regelmäßige monatkiche Blu
tungen ſind bei männlichen Urningen nichts Seltenes. Die
weiblichen Urninge wieder haben oftmals einen männlichen
Typus: breite, glatte Bruſt, ſchmale Hüften, rauhe Stimme
und nicht ſelten einen Bart.

Die außere Geſtaltung eines Menſchen und die äußeren
Kennzeichen ſeiner Geſchlechtszugehörigkeit ſind aber gar nicht
beſtimmend für das fexuelle Empfinden, denn dieſes hat ſeinen
Sitz im Gehirn. Gley meinte deshalb auch Revne philo-
eophigue die Konträrſexuellen hätten ein weibe Sehirn bei männlichen Geſchlechtsdrüſen“, ähnlich ſpricht

nan vom Gehirn des Weibes im männkichen Körper.
Wie fich das Geſchlecht beim Menſchen bildet, das konnte die

Wiſſenſchaft noch nicht aufklären. Aber man nimmt heute be
ſtimmt an, daß der Embryo weder männlichen noch weiblichen
Geſchlechts ſei. Das Geſchlecht entwickelt ſich erſt nach einigen
Monaten nach der einen oder anderen Seite hin, und nach
rer Schenk und ſeinen Schülern ſoll die Mutter durch die

uswahl der Nahrungsſtoffe, die ſie g. der Schwan
ſt zu ſich nimmt, es ſogar ſelbſt beſtimmen können, ob
ich das Kind zu einem Knaben oder Mädchen entwickele. Die

Entſtehung von Homoſexuellen muß dann alſo auf eine Art
Vermiſchung bei der Geſchlechtsentwicklung zurückzuführen
ein, wie ſich das bereits im Aeußeren der Menſchen ausdrückt,

enn aber ſämtliche männlichen Eigenſchaften gelegentlich
umvereinzelt oder in größerer Anzahl bei einem Weibe und
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gekehrt ſämtliche weiblichen beim Manne auftreten können,
woran auch nicht mehr der mindeſte Zweifel beſtehen kann,
o würde es etwas gang Außerordentliches ſein, meint Hirſch-b wenn der Geſchlechtsteieb hier die einzige Ausnahme

F. ſollte. „Das Nichtvorhandenſein der Homoſexualität
de ein viel größeres Wunder geweſen ſein wie ihre Exi-

ſtenz.“ Jm Grunde genommen ſei jeder Menſch erſt durch das
ihm innewohnende Miſchungsverhältnis männlicher und weib
licher Teile verſtändlich, ſelbſt im gröberen die Verſchie
denartigkeit und Menge der Abweichungen ſo geof. daß alle
Verfuche, die körperlichen und geiſtigen Zwiſchenſtufen in ger
beſtimmte Ordnung zu bringen, geſcheitert ſeien. Der Vmann und das Vollweib ſeien in Wirlikchkeit nur en
Gebilde, die wir nur zu Hilfe W müſſen, um für dieſchenſtufen r r e Einen hunder pro
zentigen Mann noch jeder die Bruſtwarzenrudimente d den uterue aufweiſt, wohl
aber einen, der zu 95, 94, 93 uſw. Prozent männlich, zu 65, 6,7 uſw. Prozent Heiblich iſt, die m Qualitäten nehmen
ab, und wir erreichen die Stelle, wo 50 Prozent Männliches
und 50 Proagent in einem Körper verbunden find,
von nun ab überrag ie weiblichen Charaktere die männ
lichen, wir ganz rn dicht an den Typus des Voll
weibes gelangen, an dem vielleicht nur noch die Paradidymisan den 5 erinnert. Es iſt r nicht geſagt, daß ein
Individuum, das zu 75 Prozent weiblich, zu 25 Prozent männ-
lich iſt, „ein Weib“ ſein muß, es kann ebenſogut „ein Mann“ſein, an dem alles, abgeſehen von dem leben und ſeinen

So eriraeet ſ r d Wien So erklär ie moderne Wiſſenſchaft die EntſtHomoſexuellen. Auffällig iſt ar ine Tatſache: n
lich bewirkt die überaus weiſe z daß nahezu die
Anzahl Männer und Frauen geboren werden, ſo daß bei Peig
weiſe, wie man vor einiger Zeit in England n e unter
25560 ſich folgenden Pferdegeburten 12 763 Hengſt und 12 797
Stutenfohlen, alſo faſt ebenſoviel männliche wie weibliche,
waren. Wenn es nun richtig iſt, daß auch zu allen Zeiten derer gerade e oſexue er geboren wird, dann muß
ihre E yſtem der Natur liegen wie Mann
und

Die Mlichung wen und weiblicher Elemente im Men

ſchen e ni eng anſchaulicher und anmutiger zum Ausdruck

gebracht Goethe:
om Vater hab' ich die Statur,
es Lebens Führen,

Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Luſt zum Fabulieren.
Uranherr war der Schönſten hold,
r ſpuckt ſo hin und wieder,
Uranfran hatte Schmuck und Gold,
Das zuckt wohl durch die Glieder.“De hier di teriſch zum Ausdruck gebrachte r 5

in jedem Menſchen die männlichen und weiblichen Elemente
miſchen, iſt in den letzten rer wiſſenſchaftlich v immergrößerer Bedeutung geworden, urch uns das Verſtänd-nis vieler, en nur ſchwer verſtändlicher Erſcheinungen, auch

des Seeleule enthüllt und erleichtert wurde.Die ſigeie männlicher und weiblicher Eigen
(Haften ſoll nun nach Hirſchfeld nicht nur ein im Plane der
Natur liegendes Geſ erzeugen, ſondern dieſes Geſchlechtſoll auch, eben durch dieſe Snt, geiſtig beſonders hervor
re gende e und Fähigkeiten beſitzen. Geniale Künſt
er und w oll es im außergewöhnlichen Maße hervorvr ingen. Dieſe Behauptung, die geradezu auf eine Verherx

ichung der homoſexuellen Veranlagung hinausläuft, hat Hirſch
d die größte Feindſchaft zugezogen und ſeiner che auchNicht wen Helga chadet. Aber richtig iſt, daß unter den genialen

errn n und Gelehrten auffallend viele Homo
xuelle zu finden ſind. Von Phidias, dem berühmteſten Bildbe der des Altertums, c 500 vor unſerer Zeitrechnung,
er das Bild ſeines Geliebten Pantarkes in der Geſtalt einesſiegrei en Athleten in den Fu

ß ſeines Meiſterwerkes, des
olimpiſchen eus, f. elte, ſteht die homoſexuelle Peran
lagung ohne j n Zweife e Von berühmten Malern ſeien
nur erwähnt: Leonardo da Vinci, Giovanni Antonio i,dem man ſeiner e en wegen den Namen il Sodoma gab,
ferner der geniale An See Terb der in der Archifur der Malerei un der Hervorra leiſtete.on den Dichtern ſind zu vernege nakreon, Lheotrit Jby

Pindar, Sophokles, Virgil, Tibull, Saadi, Hafis, ahake re v ar Platen, Lenau, J fland, Kari
S Holtei, fie n Ro al. Grillparzer, Graf Schack, Oskargilde, de e Geſchick noch in aller Erinnerung iſt.
on den Gelehrten werden u. a. genannt: der große Humaniſt
Nuret, der ſeiner gnlegung v egen fliehen mußte, der A riſt Johannes Fauſt, der ertltege h Montaigne,
Altertumsforſcher Johann Joachim Winkelmann, der elannte

Der urniſche MJ Siehe: i el
artikel, Seite

Leipzig, Verlag von Max Spohr.
eitſchrift für Sexualwiſſenſchaft, Programm

Geſchichtsſchreiber Johannes v. Müller, ferner Alexander von
umboldt und viele andere.***) Die hervorragenden
rauen ſogar zum t Teile homoſexuell, u. a. auch rge
and und Luiſe Michel. h
Jedenfalls beweiſen dieſe Tatſ m 2 ellen

teine minderwertigen Elemente ſind. rvorragenden Perſönlichkeiten leben u m
nen von Homoſexuellen unter uns, die keineswegsſchlechteſten Jndividuen e von dem aber en R
nimmt. Unter den Schauſpielern und Schauſpielerinnen, Sän
3 und Sängerinnen, ern und Malerinnen,S Kellnern, Damenſchneidern uſw. iſt die e

de w. von Homsoſexuellen zu findenmeiſtens einen weiblichen Seruſt
fie L a r anderen Berufen vor. Nurdie ibihreiiger-

t 175 erinnern von Zeit zu Je an rmenſchen und deren unf ſohraren Ferarie
fürchterlichen Tragödien, die ich im Merrorgegen ielen
und von denen eine größere Angahl bisher nur den

bekannt geworden ſind. Es gibt keine n
als die Hunderten von LebensbeſchreibungenMänner und Frauen, die das Jahrbuch für ſexuelle e

ſtüfen bisher veröffentlichte, (bſtbiographien, ferner Auf
eichnungen von Aerzten und katholiſchen Geiſtlichen, die imVeicht tuhle eine reiche Erfahrung geſammelt haben. r

d a und Unterſuchungen ſind für die Pr
viel größerer und ausſchlaggebenderer i igkeit, atheoretiſchen Forſchungen und Deduktionen der Leleſe en e

Edmund Fiſcher.
r. J St Uranismus. Ein Beitrag zur T rnns von

eifner. ſei von Max Spohr, mJicher Luiſe r ringt das Jahrbuch elle

ler n, Jn ahrgang, Band t, eine fehr nte
S

Die geſunde Lult im Frübling.
Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

M 7 La Seelchen, dI as enh as wird der in e e
3 Gras, leneilchen vor allen

Be und Frauedeiht in dieſen TagenT bi t ick, ein bißchen Schuld
elchen, laß das FragenWenn uns an e „Hopfen z re r e do

e in dieſer reizenden den Frühling t, ſoönnen wir ihm nur vol und ganz beiſtimmen. Abèr eins hat er
vergeſſen, und das iſt ein Loblied auf die

t, die für uns Menſchen eine große Bedeutung hat. Schorein äußerlich zeigt fich das daran, daß ſich an hen

r viel mehr r ins F r wagen alsan einem Winterſonnt t zum r aauch die wieder a R die Veran
weit mehr erfreut es das Menſchenauge und das S
wenn draußen die Blümchen aus dem Boden empo
das ſaftige Grün die Bäume und Sträucher n
der Boden kahl und leer iſt und ſich der el e r

grauen Farbenton zeigt. Der Den ch iſt ein Kind des Lichtes
und der Sonne, und diefe ſind für ſein Wohlbefinden eine
m Bedingung.ngem Zuſammenhange damit t die würzige Frü h
tivoeleft. die wir einatmen, alb hre Zuſammen
Cdne r uns durchaus nicht nie chtig iſt. in der

rnen wir, daß die Pflanzen Kohlemſaure das Aus

bei der gn eingtmen undausatmen, den r Jn Verbindung mitden roten Blutkörp t r erem Körper denr vermitte n der Sauerſtoff ſo vecht die Grund
res Lebens. eich kommt es darauf an, daß 37

mögli in reinem Zuſtande aufnehmen undaß Unrein alichteiten von unſerer Einatmungsl
r

werden. Der Sanerſtoff iſt es, der in einer von Ver
brennungsprozeſſen die Beſtandteile unſeres Körpers derändert
und daraus immer einfachere Verbindungen bildet. Jm z
e onderen wandelt er den Kohlenſtoff im r zu Koen Waſſerſtoff zu Waſſer um. Er iſt es, der den off n

orm von Warnſtoff und Harnſäure, Ammoniat uſw. zum Aus

eiden bringt, der dafür ſorgt, im Kö entehen und Arbeit geleiſtet werden kann. 7iſt auch die Menge des Sauerſtoffes, die g n u e
Atmen brauchen, verhältnismäßig ſehr groß,

SS d gen h t der Muft durch die vielfachen Ver zund gewerblichen Leben eine Meng enge Saue
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g. B. 10 Zentner Kohle zu ihrem Verbrennen mehr als eine
Million Liter Sauerſtoff, und jedes Roſten eines Stückes Eiſen

igt Senials Seternefi uDie Frage liegt nahe, wie es denn möglich iſt, daß der Sauer-
Faiigedent nicht abnimmt, daß die Luft in den Tränenkrügen,

ie Bor mehr als 1800 Jahren in Pompeji verſchüttet wurden
und luftdicht verſchloſſen bis auf unſere Zeit erhalten blieben.
nicht mehr davon als heute enthält? Jhre Beantwortung hängt
in engſter Weiſe damit zuſammen, was wir ſchon andeuteten,
nämlich in den Wechſelbeziehungen zwiſchen Tier und Pflan-

nleben. Die lebende Pflanze nimmt die Kohlenſäure der
Atmoſphäre auf, eignet ſich daraus den Kohlenſtoff an, ver
wertet ihn zum Aufbau ihrer Organe und gibt den Sauerſtoff
der Kohlenſäure der Atmoſphäre zurück, damit er von hier aus
wieder in den Kreislauf des tieriſchen Lebens gelange. Wir
wiſſen, daß es die Blätter, die grünen Teile der Pflanze, ſind,
die unter dem Einfluſſe des Sonnenlichtes den aus der Zer
etzung der Kohlenſäure hervorgegangenen aus

n, und zwar ſenden ſie für jeden Gewichtsteil Kohlen
äure, den 2 der Atmoſphäre entnehmen, einen gleichen Ge

wichtsteil rſtoff zurück. Die Pflanzen haben alſo eine
ifache Auf zu erfüllen, nämlich nicht nur dem tieriſchen

rganismus direkt und indirekt zahlreiche Mittel zur Ernäh
zu liefern, ſondern auch die ſchädlichen Stoffe zu entfernen,

die ſeine Lebensbedingungen gefährden.
Jetzt verſtehen wir es, warum wir Menſchen uns ſo ſeßr nach

dem Frühling ſehnen, wie es m v. Fallersleben in dem
icht „Die nſucht nach Frühling mit den Worten

zum Ausdruck bringt:
öner Frühling, komm doch wiederer ehe komm doch bald,

Bring' uns Blumen, Laub und Lieder,
Schmücke wieder n Dre Gel

Selbſtverſtändlich iſt uns ja auch im Winter Geleg ge
Sauerſtoff einzuatmen, aber dieſen erhalten wir doch

erſt aus entfernteren Gegenden, denn bei uns hört die Pflan
zenwelt in dieſer Jahreszeit auf, den durch den Verbrennungs-
und Atmungsprozeß der Luft entzogenen Sauerſtoff zu erſetzen.
Wir müſſen ihn daher beziehen, wo 43 die Vegetation in unſe
rem Winter in vollſter Tätigkeit befindet und mit dem Sauer-
ſtoff zufrieden ſein, der dort von den Pflanzen in Freiheit ge
etzt wird. Sehr ſchön hat Juſtus v. Liebig in ſeinem

erke „Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur“ die
ſes Verhältnis auseinandergeſetzt. Derſelbe uftſtrom, der,
veranlaßt durch die Erwärmung der Erde, ſowie durch die un
gleiche Umdrehungsgeſchwindigkeit der verſchiedenen Breite
grade, den beſtimmten Weg von dem Aequator zu den Polen
urückgelegt hat, bringt uns, zu dem Aeguator r den
rt Sauerſtoff und führt die Kohlenſäure un

ſerer Winter zu.
Das iſt alſo die große Bedeutung der Frühlingsluft für uns

Menſchen, die das Gefühl der beſonderen Erfriſchung und
Erquickung mit ſich bringt, daß wir nicht mehr auf andere Ge
genden angewieſen ſind, ſondern daß uns ihr Sauerſtoff ge
wiſſermaßen in friſcheſtem Zuſtand dargeboten wird, und des
halb empfinden wir auch ganz inſtinktmäßig die Freude dar
über, wenn die Natur ihr grünes Kleid anzieht. Schon der
Chemiker lehrt uns, daß viele Gaſe am kräftigſten „in ſtatu
naſcendi“ wirken, d. h. in dem Zuſtand, in dem ſie aus ihren

Verbindungen frei werden. So ſteht es auch gewiſſermaßen mit
dem u Frühlingszeit friſch aus den Pflanzen dem Menſchen
dargebotenen Sauerſtoff, und nicht umſonſt redet man von dem
würzigen Duft der Wälder und dem Ozongehalt der friſchen
Tannentriebe. Das geht ja bekanntlich fo weit, daß die letzteren
als Maiwuchs z ar zum Anſehen einer großen v elangt ſind und c die zarten Frühlingskräuter in allen Jahr
vunderten zu Frühlingskuren Verwendung fanden.

wäre es undenkbar, wenn wir dabei nicht auch eines
tors gedenken wollten, der auf die r und ihren

toffwechfel einen ebenſo großen Einfluß ausübt wie auf die
Menſchen, und das iſt die Sonne und ihr Licht, denn ſie iſt durch
ihre größere Kraft im Frühling für das Gedeihen und die Ge
ſundheit eines jeden Menſchen von dem wohltätigſten
Das Sonnenlicht bewirkt es auch, daß die grünen Pflanzenteile
die Tätigkeit entfalten, von der wir ſprachen, und es iſt es alſo,
das indirekt als Wohltäterin der Menſchheit die geſunde Früh
Ungsluft hervorzaubert. „Wo die Sonne nicht hinkommt, da
kommt der Arzt hin!“ Das iſt ſchon ein altes portugieſiſches
Sprichwort, das für jeden Menſchen ſeine Wahrheit behält. Wie

chtig das Sonnenlicht für die Pflanzen iſt, und damit auch
r den Menſchen, das ſehen wir daran, daß ſich die geſchilderten
erhältniſſe in der Dunkelheit umkehren, denn, wenn das Licht

ehlt, d. h. des Nachts, atmen die Pflanzen Sauerſtoff ein an
aus.

Die Sehnſucht der Menſchen erſtreckt ſich daher mit Recht auf
das Kommen des Frühlings, und wir rufen deshalb, wenn der
Winter nur mit Widerſtreben ſeine Herrſchaft abgibt und uns
zum Schluß noch allerlei Ueberraſchungen zuteil werden läßt,
zit Geibel aus: „Es muß doch Frühling werden!“

Der Herrgott und die Könige.
Einſtmals es iſt ſchon ziemlich lange her einſtmals

wurden die Menſchen ihrer ſchlimmen Könige ſo ſehr über
drüſſig, daß ſie beſchloſſen, eine Deputation an den Herrgott zu
ſchicken und ihn um Hilfe zu bitten.

Die Deputation wurde am Himmelstor freundlich empfangen
und zur Audienz vorgelaſſen, als die Reihe an ſie kam. Als aber
der Srecher ſeine Angelegenheiten vorgetragen hatte, ſchüttelte
der e verwundert den Kopf und ſagte: „Von dem, was
Du r verſtehe ich auch nicht ein Wort. Jch habe Euch nie-
mals Könige gegeben.

Da riefen alle laut durcheinander: die Erde ſei voll von Kö-
en eie verkünden ließen, ſie ſeien Herrſcher von Gottes

na
„Davon weiß ich nichts,“ ſagte der Herrgott. „Jch ſchuf Euchalle gleich und nach meinem Viüde, Lebt wohl.“

Damit war die Audienz vorbei. Die Abgeſandten der Men
27 ger ſetzten ſich vor die Himmelspforte und weinten

erlich.
Als nun der gute Herrgott das erfuhr, fühlte er Mitleid mit
ihnen und ließ ſie wieder hereinkommen.

Dann rief er einen Erzengel und 327 zu ihm: „Sieh doch
einmal in dem Bu dem ich alle die Plagen aufge
zeichnet habe, die ich den Menſchen für ihre Sünden zuſchickte,
und ſage mir, ob darin etwas von Königen ſteht.

Es war ein ſehr dickes Buch, und der Engel brauchte einen
anzen Tag, um es zu ſtudieren. Als er aber gegen Abend mitſenee di fertig war, berichtete er, daß er nichts ge
undenDie abagfandten wurden wiederum zur Audienz vorgelaſſen,

und Gott ger ihnen den Beſcheid: „Jch weiß nichts von den
Königen. Lebt wohll“

Da gaben ſich aber die Armen einer ſo wilden Verzweiflung
hin, daß der Herrgott abermals Mitleid mit ihnen fand.

Wiederum rief er den Engel und befahl ihm: „Sieh in den
Büchern nach, in denen ich aufgezeichnet habe, wieviel Elend
über die en ref törichten ete en gekommeniſt, damit ſie L ollten, meine Ratſchläge weiſer ſind
als ihre. Und teile mir mit, ob in dieſen Bü etwas von
Königen ſteht.“
Der Engel tat, wie ihm v war. Es waren aber zwölf

dicke Bücher, und dementſpre dauerte es zwölf Tage, bis er
mit ſeiner Arbeit zu Ende kam.

Von Königen fand er aber nichts in den dicken Büchern. Da
beſchied der Herrgott die Abgeſandten zum letztenmal vor ſeinen
Thron und ſprach zu ihnen: „Es W nichts; Jhr müßt unver
richteter Dinge wieder abreiſen. Jch kann nichts für Euch tun.
Die Könige ſind Eure eigene Erfindung. Habt Jhr ſie ſatt be
kommen, ſo müßt Jhr ſelber ſehen, wie Jhr mit ihnen fertig

arl Ewald.f

Kleine KRnackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 12. Nr. 230):
1. Jonas. 2. Erneſtine. 3. Delphi. 4 Ediſon. 5. Ranke.

6. Atlas. 7. Rubel. 8. Borneo. 9. Echternach. 10. Jtalien.
11. Taube. 12. Egoismus. 13. Roſenow. 14. Jnfanterie.
15. Singer. 16. Turandot.

Jeder Abeiter iſt ſeines Lohnes wert!

r 7 e H. dw r se, Frau ildebran rau F. Stolle,Fricke, iara Roſt, M. Künſtling in Halle e
K Vöhlitz in Burgwerben O. Kaiſer in Herzberg: R. Petzold

S. A. er m in Gie ri We terg; Frau Chr in eben M. er in Wählitz; P. Foth,H. Stech, P. Weber in Naumburg m goth
Neue Aufgabe.

Nr. 231. (Silbenrätſel von Frau Jda H. in H.)
Aus folgenden 46 Silben ſind 20 Wörter mit der unten an

gegebenen Bedeutung zu ſuchen. Sind dieſe gefunden, ſo er
geben die Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach unten
gen einen Wahlſpruch, den ſich die Arbeiterſchaft bei ihrem

orwärtsſchreiten zu Herzen nehmen ſoll.
ba, brau, burg, bu, chat, ca, da, di, daw, dot, en,
er, ei, em, fant, gau, ham, in, in, ju, Ke, Kei, lon,
lud, mi, mer, neis, nau, nel, naum, psest, ran,
ret, rin, se, te, tu, tu, tür, tä, tor, tor, tor, us, ewig.

Die Wörter bedeuten: 1. Fluß in Schleſien. 2. Teil von Aſien.
3. Stadt an der Seine. 4. Stadt an der Elbe. 5. Beruf.
6. Verwandtſchaftsbezeichnung. 7. Dorf im Saalkreis. 8. Werk
von Schiller. 9. Weiblicher Vorname. 10. Männlicher Vor-
name. 11. Stadt an der Saale. 12. Blume. 13. Männlicher
Vorname. 14. Modernes Unterhaltungzslokal. 15. Werkzeng.
16. Europäiſches Kaiſerreich. 17. Stadt in Ungarn. 18. Spa-

l niſcher Name für Prinz. 19. Leckerbiſſen. 20. Stadt am Po.
Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Valle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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